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Vorwort 

 

Der Unterberg ist mein Hausberg, als Schifahrerin, Waldbesitzerin und Naturliebhaberin. 

Schon als Kind habe ich unzählige Stunden am Unterberg verbracht und das ist heute nicht 

anders. 

Für die Bewirtschaftung des Waldes sollte auch geschichtliches Hintergrundwissen die wald-

baulichen Entscheidungen mitbestimmen. Bis jetzt habe ich mir dafür keine die Zeit ge-

nommen. Und wie sich das bei dieser Arbeit zeigt, hat das natürlich seinen Grund: Es ist mit 

sehr viel Recherchearbeit verbunden.  

 
 

 

 

 

 

 

 
Abb.: 1 

Heide Gotsmy (geb. Panzenböck), 4 

Jahre alt, eine der frühen 

Schifahrerinnen am Unterberg. Man 

achte auf den Hintergrund, den 

Schlepplift und den Shuttlebus, der 

erstmals 1969 fuhr  

(Foto: Kurt Panzenböck) 

 

 

Der verwendete Ausdruck „aufgreifen“ ist bewusst gewählt, denn mir ist klar, dass das nur 

der Beginn meiner Recherchen sein kann. Je mehr ich lese, je mehr ich versuche, Fragen zu 

beantworten, umso mehr Fragen tun sich auf. Außerdem finde ich so viel Interessantes  

nebenbei. 

Bäume sind zwar stumm, doch sie können, durch ihr Erscheinungsbild wie Wuchsform, Schä-

den oder rein durch ihr Vorkommen, Zeugnis ablegen von Ereignissen, die in der Vergangen-

heit liegen. Ich bewirtschafte seit rd. 20 Jahren einen Wald am Unterberg, dessen Bestände, 

ihr Aufbau, ihre Bäume mir immer wieder Rätsel aufgeben. Dafür gibt es eine Menge natur-

wissenschaftlicher Lösungen, die in Geologie, Boden, Klima oder Standort zu finden sind. Vie-

le Ursachen liegen aber in der Behandlung des Waldes in früheren Zeiten. In dieser Arbeit, 

will ich einerseits geschichtliches Wissen, das mit diesem Waldgebiet in Zusammenhang steht 

zusammentragen, andererseits sollen diese Erkenntnisse den heutigen Wald-bildern gegen-

überstellt werden, um eine Verbindung herzustellen und daraus Schlüsse über die Entstehung 

des Waldes, aber auch über das Leben der Waldbauern und Waldbäuerinnen in früheren Zei-

ten in dieser Gegend, zu ziehen. 

 

Allen, die mehr darüber wissen wollen, viel Spaß beim Lesen!  

Heide Gotsmy 
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Allgemeines zum Unterberg 

 
Der Berg hat heute wie damals viele Gesichter. Die Holzproduktion hat lange Tradition, aber 

es gab auch Bergbau. Am Fuße des Berges entspringen drei Quellen und im Berg befinden 

sich ein See und zahlreiche Karsthöhlen. Am Berg gibt es eine kleine Wallfahrtskirche, ein 

Schutzhaus, eine Bergrettungshütte und ein kleines Schigebiet, Schipisten und Schihütten für 

den Winter. 

 

 
 

Abb. :2 

Der Unterberg als Grenzberg zwischen Ramsau, Lilienfeld und Rohr im Gebirge. (Google (Hrsg.) (20189): Google 

Earth. Screenshot - Unterberg.  <https://earth.google.com/web/ > , Zugriff: 2018-07-07,  mit KML-Datei mit 

Datengrundlage aus DKM (Digitale Katastralmappe), KG Muggendorf, BEV (Bundesamt für Eich- und 

Vermessungswesen) bearbeitet von Heide Gotsmy 2018) 

 

 

 

Vorweg möchte ich darauf hinweisen, dass ich meine Recherchearbeit für dieses Werk auf die 

Muggendorfer Seite des Unterberges eingegrenzt habe. Immer wenn ich Unterberg sage, 

meine ich in Wahrheit die Muggendorfer Seite des Unterberges. 



6 

 

Lage 

 

Der Unterberg ist ein markanter Berg in den Gutensteiner Alpen im südlichen Niederöster-

reich. Der Gipfel befindet sich auf 1342 m Seehöhe, der Fuß liegt etwa bei 670  m Seehöhe, 

dort befindet sich auch das Myraloch, eine Karstquelle, die später näher behandelt wird. Der 

Berg hat die Form einer dreiseitigen Pyramide, wobei  

 die nördliche Seite zur Gemeinde Ramsau, Bezirk Lilienfeld,  

 die westliche Seite zu Rohr im Gebirge und  

 die südöstliche Seite zur Gemeinde Muggendorf, beide Bezirk Wr. Neustadt Land, ge-

hören. 

 

Die Seite, die zur Gemeinde Muggendorf gehört, ist jene, die ich hier näher beleuchten 

möchte. Geologisch gesehen besteht der Unterberg aus Hauptdolomit, Gutensteiner Kalk 

und Wettersteinkalk. Darunter liegen tonhaltige bzw. mergelige und daher wassersstauende 

Lunzer Schichten, die zahlreiche Quellen hervortreten lassen. Zahlreich sind auch die Karst-

höhlen am Berg: Die Myrahöhle im Lahmweg (306 m lang), das Windloch (Kammschacht) am 

Unterbergkamm (880 m lang), der Nixofen, der Ochsenschacht, die Gipfelkluft, die Kirchen-

waldspalte und so weiter. 

 

Der Berg ist auch von drei Seiten her erschlossen: von der Ramsau, von Rohr im Gebirge und 

von Muggendorf. Nach Muggendorf kommt man von Wr. Neustadt, über das Piestingtal. 

Über das Myratal geht es weiter ins Lahmwegtal zum Fuße des Unterberges, dort entspringt 

auch der Myrabach. 

 

Der Unterberg war schon immer ein Grenzberg, im 11. Jahrhundert verlief die karantanisch-

steirische Grenze gegen die Babenberger Mark entlang der Piesting, kam bei der Alten Oed 

auf 1,5 km an den Hausstein (ehemalige alte Wehranlage in Muggendorf etwas talauswärts) 

heran und bog als scharfe Grenze über die Bergkämme in Richtung Unterberg und weiter in 

Richtung Gippel und Göller.1280 nannte Jans Enenkel in seinem „Fürstenbuch“ den „Mon-

tarnberg“ (Unterberg) als Grenzberg zwischen Österreich und der Steiermark.1 

 

Es wird vermutet, dass zu dieser Zeit in der Mulde vor dem Unterbergschutzhaus ein Grenz-

posten „ die Herzogenwart“ war, und dass dort eine Quelle entsprungen ist.2 Die Quelle war 

wahrscheinlich das Rohrer Miraloch, das von dort 100 m entfernt liegt. 

Beiderseits dieser Grenze befanden sich riesige Urwälder, herrschaftliche Bannwälder, deren 

Seitengräben mit Absicht nicht besiedelt wurden.3 

 

                                                 
1
 Katzer Ernst, 1997 (Mitautor): Muggendorf im Wandel der Zeit. Die Chronik der Gemeinde Muggendorf. Verlag 

Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten.  
2
 Katzer Ernst, 1997 (Mitautor): Muggendorf im Wandel der Zeit. Die Chronik der Gemeinde Muggendorf. Verlag 

Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten.  
3
 Katzer Ernst, 1974: Besiedlung und Wehrsystem des Gebietes um Pottenstein. In 900 Jahre Pottenstein. Eigenver-

lag Gemeinde Pottenstein. 157-165. 



7 

 

In der berühmten alten Karte von Niederösterreich, der Vischer Karte von 1697 ist der Unter-

berg Grenzberg des „Viertls Unter Wienerwald“ in Österreich unter der Enns und des 

„Viertls Ob Wienerwald“ in Österreich unter der Enns.1 

Gleiches gilt für die  

Josephinische Landesaufnahme (1773-1781),2 

die Franziszeische Landesaufnahme 1806-1869,3 

die Franzisco-Josephinische Landesaufnahme 1869-1887,4 

und den Franziszeischen Kataster von 1820.5 

 

                                                 
1
 Vischer, Georg Matthäus 1697: Archiducatus Austriae inferioris geographica et noviter emendata accuratissima 

descriptio. Wien 1697 Kupferstich ca. 1:144.000: Stecher: Jakob Hoffmann und Jakob Hermundt,. 180 x 150 cm 

(20 Blatt à 44 x 30 cm). Zu finden im Internet: 

http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_

und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775; 

717129.217211171;312955.934985598&srs=31259, Zugriff 27-08-2018. 
2
 Josephinische Landesaufnahme (1773-1781): https://mapire.eu/de/map/firstsurvey-lower-

austria/?layers=osm%2C151&bbox=1759994.3988973028%2C6087724.674292652%2C1785772.7866864786 

%2C6095368.377121169, Zugriff 27-08-2018. 
3
 Franziszeische Landesaufnahme 1806-1869:https://mapire.eu/de/map/secondsurvey-

austria/?layers=osm%2C6&bbox=1810000.1659073166%2C6137192.743915572% 

2C1835778.5536964925%2C6144836.446744089, Zugriff 27-08-2018. 
4
 Franzisco-Josephinische Landesaufnahme 1869-1887: 

https://mapire.eu/de/map/thirdsurvey25000/?layers=osm%2C129&bbox=1896001.3773567898% 

2C5934714.052144368%2C2102228.4796701954%2C5995863.674772509,Zugriff 27-08-2018. 
5
 Franziszeischer Kataster von 1820: 

https://mapire.eu/de/map/cadastral/?layers=osm%2C3%2C4&bbox=1807506.4078597222% 

2C6136676.889457674%2C1833284.795648898%2C6144320.592286191, Zugriff 27-08-2018.   

(Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen) oder 

https://www.noela.findbuch.net/php/main.php?ar_id=3695&be_kurz=464b204d617070656e&ve_vnum=0#464b

204d617070656e, Zugriff27-08-2018 (NÖ Landesarchiv). 

http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775;%20717129.217211171;312955.934985598&srs=31259
http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775;%20717129.217211171;312955.934985598&srs=31259
http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775;%20717129.217211171;312955.934985598&srs=31259
https://mapire.eu/de/map/firstsurvey-lower-austria/?layers=osm%2C151&bbox=1759994.3988973028%2C6087724.674292652%2C1785772.7866864786%20%2C6095368.377121169
https://mapire.eu/de/map/firstsurvey-lower-austria/?layers=osm%2C151&bbox=1759994.3988973028%2C6087724.674292652%2C1785772.7866864786%20%2C6095368.377121169
https://mapire.eu/de/map/firstsurvey-lower-austria/?layers=osm%2C151&bbox=1759994.3988973028%2C6087724.674292652%2C1785772.7866864786%20%2C6095368.377121169
https://mapire.eu/de/map/secondsurvey-austria/?layers=osm%2C6&bbox=1810000.1659073166%2C6137192.743915572%25%202C1835778.5536964925%2C6144836.446744089
https://mapire.eu/de/map/secondsurvey-austria/?layers=osm%2C6&bbox=1810000.1659073166%2C6137192.743915572%25%202C1835778.5536964925%2C6144836.446744089
https://mapire.eu/de/map/secondsurvey-austria/?layers=osm%2C6&bbox=1810000.1659073166%2C6137192.743915572%25%202C1835778.5536964925%2C6144836.446744089
https://mapire.eu/de/map/thirdsurvey25000/?layers=osm%2C129&bbox=1896001.3773567898%25%202C5934714.052144368%2C2102228.4796701954%2C5995863.674772509
https://mapire.eu/de/map/thirdsurvey25000/?layers=osm%2C129&bbox=1896001.3773567898%25%202C5934714.052144368%2C2102228.4796701954%2C5995863.674772509
https://mapire.eu/de/map/cadastral/?layers=osm%2C3%2C4&bbox=1807506.4078597222%25%202C6136676.889457674%2C1833284.795648898%2C6144320.592286191
https://mapire.eu/de/map/cadastral/?layers=osm%2C3%2C4&bbox=1807506.4078597222%25%202C6136676.889457674%2C1833284.795648898%2C6144320.592286191
https://www.noela.findbuch.net/php/main.php?ar_id=3695&be_kurz=464b204d617070656e&ve_vnum=0#464b204d617070656e
https://www.noela.findbuch.net/php/main.php?ar_id=3695&be_kurz=464b204d617070656e&ve_vnum=0#464b204d617070656e
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Sagenwelt am Unterberg 

 

Seine Lage, ganz hinten am Talende, seine Quellen, die Höhlen und der See im Berg haben 

die Fantasie der Menschen rund um den Unterberg schon immer angeregt und es gibt zahl-

reiche Legenden und Sagen. Viele Fragen, die man sich so landläufig in Zusammenhang mit 

dem Berg stellt, versuchen diese Geschichten zu beantworten. Der Wahrheitsgehalt darf be-

zweifelt werden. Aber vielleicht findet sich in der einen oder anderen Geschichte doch ein 

Fünkchen Wahrheit? 

Sagen, rund um den Unterberg: 1 

 Seemännchen vom Myrasee, 

 Von der schönen Myra, 

 Die schöne Myra von Muggendorf, 

 Der Riese vom Unterberg, 

 Riesenhöhle im Unterberg, 

 Wie der Unterberg zu seinen Zwergen kam, 

 Die Kapelle auf dem Unterberg (Es gibt mehrere Gründungslegenden,  

die erste Legende stammt aus1832),2 

 Der arme Holzknecht vom Hasenhäusl, 

 Im Thier, 

 Die blinden Forellen im Myrabach, 

 Vom Lindwurm im Unterberg. 

 

Die touristische Nutzung des Unterberges 

 
Seit dem 19. Jahrhundert haben suchende Menschen den Unterberg gefunden, zahlreiche 

Reiseberichte beschreiben ihn. So auch A. Schmidl,3 J.A. Schultes4 und  F. X. Embel5 sowie die 

Gebrüder Anton und Christoph Köpp von Felsenthal.6 

Das Wallfahrtskircherl, am Pilgerweg von Wien nach Maria Zell gelegen, wird unterschiedlich 

bezeichnet: St. Maria/Maria am Unterberg (Franzisco-Josephinische Landesaufnahme 1869-

87), Maria Einsiedel oder Maria im Thier (Thier von Dürre Leitn) und existiert seit 1829. Die 

heutige Kapelle ist wahrscheinlich um 1900 entstanden.  

 

Das Unterbergschutzhaus des Österreichischen Touristenklubs wurde 1886 eröffnet und auf-

grund der hohen Besucherzahl immer wieder vergrößert. Schon früh tummelten sich Schi-

fahrer am Unterberg, so auch auf einer Ansichtskarte aus dem Jahre 1911. Heute ist das 

Schutzhaus ganzjährig bewirtschaftet. Die Schilifte am Unterberg hatten ihren Ursprung im 

                                                 
1
 Dörner Ludwig , 1960: Wanderungen ins Natur- und Sagenreich der Mira, A.E.I.O.UND, Ausgabe Bd. 2, Bad Fisch-

au-Brunn, 71 Seiten. 
2
 Knotzinger Günther und Simon Thomas, 2013: Andachtstätten und sakrale Flurdenkmäler in Pernitz, Muggendorf 

und Neusiedl, Eigenverlag, Pernitz, 496 Seiten. 
3
 Schmidl Adolf, 1839: Wien's Umgebungen auf Zwanzig Stunden im Umkreise. 3. Bd. Wien, Verlag Karl Gerold, 

686 Seiten. 
4
 Schultes Joseph August, 1807: Ausflüge nach dem Schneeberge in Unterösterreich. Ein Taschenbuch auf Reisen 

nach demselben. Erster Theil. Wien, Degenschen Buchhandlung, 422 Seiten. 
5
 Embel Franz Xaver, 1803: Schilderung der Gebirgs-Gegenden um den Schneeberg in Oesterreich, Wien, Camefi-

naische Buchhandlung, 309 Seiten. 
6
 Köpp von Felsenthal Anton und Christoph, 1814: Historisch-mahlerische Darstellung von Österreich. Bd. 1; 142 

Seiten. 
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Jahre 1951.1 In diesem Jahr entstand der Hüttenhanglift, der vom Schipionier Hans Illek aus 

Rohr im Gebirge betrieben wurde. Was heute unvorstellbar ist: Der Schlepplift hatte nur zwei 

Bügel und stand im Gipfelbereich des Unterberges.  

 

 

 
Abb.: 3 

Einer der ersten dokumentierte Schifahrer war 1911 vor dem Schutzhaus am Unterberg, Ansichtskarte, Verlag 

Ledermann (Österreichische Nationalbibliothek Wien, Ansichtskartenarchiv, 

http://data.onb.ac.at/AKON/GN_2763113) 

 

 
Abb.: 4 

Hüttenhanglift mit zwei Bügeln, Aufnahme zwischen 1951 und 1968 (Foto: Erich Bürkner) 

 

Nicht nur der Schiliftbetreiber Hans Illek musste zu Fuß anmarschieren, sondern auch alle 

Schifahrer. Der Aufstieg betrug 1 bis 1,5 Std. Gehzeit (rd. 450 Höhenmeter)! Dieser Schilift 

existierte über 18 Jahre. Fotos belegen, dass schon damals einiges los war! 

 

                                                 
1
 http://www.bergrettung-pernitz.at/diensthuette.html, Zugriff 21-07-2018. 

http://data.onb.ac.at/AKON/GN_2763113
http://www.bergrettung-pernitz.at/diensthuette.html
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Das Bergrettungshaus, die „Reserlhütte“, gibt es seit 1958. Nach Erzählungen wurde es er-

richtet, weil es für die Bergretter im Schutzhaus zu wenig Platz gab.1 

1969 entstand der erste Gipfellift mit einem Busshuttle vom Parkplatz Drahtal (100m vom 

Myraloch entfernt). Jetzt war es richtig bequem für die Schifahrer. Sie wurden mit dem Bus 

vom Fuße des Unterbergs bis zur Einstiegsstelle des Schleppliftes transportiert, abends  

konnten sie bis ins Tal abfahren. Heute befinden sich im Naturschneeparadies vier Schlepp-

lifte und 30 ha Schipisten. Apropos: Am Unterberg fällt der Schnee noch vom Himmel! Es gibt 

nämlich keine Beschneiungsanlagen für die Schipisten. 

 

 

Namensgebung des Unterbergs 

 

Schon als kleines Kind beschäftigte mich diese Frage: Wieso nennt man einen Berg, der  

rundum von deutlich niedrigeren Bergen umgeben ist, Unterberg? Eine Frage, die nicht nur 

mich beschäftigte, viele sind ihr nachgegangen, und die Antworten sind dementsprechend  

vielfältig: 

 

• Aus der Sicht eines Gölsentalers, nördlich vom Unterberg: 1321 wird ein Bauernhof am Fuße 

des Unterbergs „Untarnperch“ und wenige Jahre später „in dem Untarnperge“ genannt. 

Bezogen auf die althochdeutschen Wurzel „untarn“, gleich mittag, kann davon die Gipfel-

bezeichnung des Unterberges abgeleitet werden als Berg über dem die Sonne zu Mittag 

steht. Erwähnt sei freilich auch, „daß – von der jenseitigen Richtung betrachtet – derselbe 

Bergname dahin gedeutet wird, daß er nach dem mittlehochdeutschen „untarn“, gleich 

schattenlos, als den Großteil des Tages von der Sonne beschienener Berg gilt.“
2
 

 

• Josef Schönthaler beschreibt 1972, dass drei Berge ungefähr in einer Linien liegen:  

Obersberg (1464m) bei Schwarzau im Gebirge, der Mitterberg (976m) in Rohr im Gebirge und 

der Unterberg (1342 m), deshalb der Name Unterberg.
3
 

 

• Einen mythologischen Deutungsversuch unternahm Walter Steinhauser 1967: Als „unterhalb 

befindlich“, mit der Unterwelt in Zusammenhang stehend (angesichts des umfangreichen 

Höhlensystems) aber auch jene der althochdeutschen Übersetzung von „untarn“ oder  

„untorn“ mit „ Mittags-, Vespermahlzeit“.
4
 Somit wäre der Unterberg ein Mittagsberg. 

 

• Für den Unterberg, der mit drei Wasserabflüssen ja ein typischer Quellberg ist, könnte sein 

Namensursprung auch im Althochdeuten Wort „unden“, das sich in Zusammenhang mit 

Ortsnamen auf Quellen bezieht, zu finden sein.5 

 

                                                 
1
 Mündliche Überlieferung, Bürkner Erich , Bergrettung Ortsstelle Pernitz. 

2
 Baumgartner Bernhard, 1942: Lilienfeld und die Voralpen: Das Gölsental und seine Nachbarschaft: NÖ  

Bibliographie: 63-128. 
3
 Schönthaler Josef, 1972: Muggendorf, gestern und heute, zur 750-Jahr-Feier der Gem. Muggendorf. 

4
 Steinhauser Walter, 1967: Die Mirabäche Niederösterreichs und ihre Sinnverwandten, Natur und Name. In: Fest-

schrift zum 70. Geburtstag von Karl Lechner, Jahrbuch für Landeskunde von Niederösterreich XXXVII/1965-1967, 

Selbstverlag des Vereins, 339-361. 
5
 Katzer Ernst, 1997 (Mitautor): Muggendorf im Wandel der Zeit: die Chronik der Gemeinde Muggendorf. Verlag 

Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten. 
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Es gibt die verschiedensten Herleitungen, und in dieser Tradition, dass jede(r) Heimatforscher 

und jede Heimatforscherin eine neue Interpretation hinzufügt, möchte ich dies auf ganz  

einfache Weise fortsetzen: „Unter“ und „hinter“ wird im Raum Salzburg mundartlich sehr 

ähnlich ausgesprochen nämlich „hünter“ und so kam es immer wieder zu Verwechslungen. 

Aus „Hinterberg“ wurde „Unterberg“ und umgekehrt.1 Die Herleitung von „Hinterberg“ 

macht insofern Sinn, weil der Unterberg immer ganz „hinten“ im Tal steht, egal ob man ihn 

aus Richtung der Ramsau, Richtung Rohr oder aus Richtung Muggendorf betrachtet.  

 

Salzburg ist insofern nicht so weit weg, weil der Grundbesitzer der Parzelle 537, die fast die 

ganze Muggendorfer Seite des Unterberges umfasst, Prodinger (Brodinger) hieß. Das ist ein 

typischer Salzburger Name slawischen Ursprungs (prodan – der Verkaufte).2 Der Name 

Prodinger ist heute in Muggendorf nicht mehr zu finden, das Verbreitungszentrum des  

Namens liegt nach wie vor in Salzburg (und in Wien).3 

 

 

                                                 
1
 Ziller Leopold, 1986: Die Salzburger Familiennamen: ihre Entstehung, Herkunft und Bedeutung. Mitteilungen der 

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Ergänzungsband, Verlag Selbstverl. d. Ges. für Salzburger  

Landeskunde. 
2
 Ziller Leopold, 1986: Die Salzburger Familiennamen: ihre Entstehung, Herkunft und Bedeutung. Mitteilungen der 

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Ergänzungsband, Verlag Selbstverl. d. Ges. für Salzburger  

Landeskunde. 
3
 https://namenskarten.lima-city.at/de/?nachname=prodinger&k=a, Zugriff: 17-07-2018. 

https://namenskarten.lima-city.at/de/?nachname=prodinger&k=a
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Myra – Quellen des Unterberges 

 
Am Fuße des Unterberges entspringen drei Quellen die den Namen Myra tragen. Myra wird 

auf Muggendorfer Seite mit „y“ geschrieben, „Myra“, sonst einfach mit „i“. Die be-

deutendste und spektakulärste Quelle ist die Myralucke (auch Myraloch) im Lahmweggraben 

(Höhlenkataster 1867/80). Hier gibt es eine Karstquellschüttung, verbunden mit einer begeh-

baren Höhle.  

 

Die Höhle hat eine erforschte Länge von 306 m, einem Höhenunterschied von 19 m und ist 

durch einen Siphon mit einem unterirdischen See, dem Teimersee, verbunden.
1
 

Bei Regen kommt ein Sturzbach aus der Höhle, bei trockenem Wetter versiegt die Quelle 

vollständig. Die Höhlenforschung hat hier lange Tradition, und es ist im Laufe der Zeit die 

Felsspalte stark verändert worden. 1928 wurde die Arbeitsgemeinschaft Unterberg gegründet 

mit dem Ziel, die Myralucke zu erforschen. Es wurde gesprengt, gegraben und ausgepumpt. 

Die Menschen drangen über 300 m in die Höhle vor, doch vieles war und bleibt ein Rätsel, 

auch für die Höhlenforscher der heutigen Zeit. Rund 15km talauswärts fällt die Myra über die 

„Myrafälle“ ins Tal. Ein Schauspiel, das schon von zahlreichen Wanderern im 19. Jahrhundert 

beschrieben und gemalt wurde. 

 

Die Gebrüder Köpp v. Felsenthal schrieben 1814 in ihrem Bildwerk: „Im Unterberge, zwey 

Stunden rückwärts des Falles, ist eine Grotte mit einem Teich, woraus drey Bäche mit dem 

Namen Mira entquellen. Der eine fließt in die Ramsau, einem Thale gegen Hainfeld mit einem 

Flusse gleichen Nahmens, der zweyte gegen Rohr in das Gebieth der Herrschaft Gutenstein, 

der dritte, welcher eine gute Stunde unter der Erde fortläuft, bildet den Fall bey Mukendorf, 

durchschlängelt das Marienthal, und vereinigt sich schon vor Pernitz nach seinem kurzen, 

aber schönen Laufe mit der Piesting. Bey wenigem Wasser kann man in die Grotte steigen 

und entdeckt einen großen Raum mit Wasser gefüllt, dessen Grund man noch nicht gefunden 

hat. …Dass der Unterberg mit Wasser gefüllt sey, ist gewiss, selbst an der obersten Spitze 

bemerkt man bey den Tritten ein Schweben und unterirdisches Getöse, welches das durch 

den Druck in Wallung gesetzte Wasser verursachet, und leider ist die immerwährende Furcht 

der Bewohner von Mukendorf nicht ungegründet, das der mögliche Einsturz des Unterberges 

ihre Hütten und das Thal überschwemmen und sie selbst in den Fluthen begraben könnte.“
2
 

 

Die zweite Quelle sucht man in der Hainfelder Ramsau am nördlichen Abhang des  

Unterberges (Ramsauer Miralucke, Höhlenkataster 1867/12). Sie gehört heute laut Höhlen-

kataster zu den derzeit verschollenen Höhlen.
3
 Sie wurde nach dem Höhlenkataster wahr-

scheinlich 1945 gesprengt. 

                                                 
1
 Hartmann H. und W. 1984: Neues von der Miralucke (1867/8). In Höhlenkundliche Mitteilungen, Landesverein für 

Höhlenkunde in Wien und Niederösterreich. 40 Jg. Hft. 2, Seite 38. 
2
 Köpp von Felsenthal 1814: Historisch-mahlerische Darstellung von Österreich, 1, 142 Seiten.  

3
 Eckart Hermann, 2000: Kryptospeläologie für Anfänger. In: Höhlenkundliche Mitteilungen. Landesverein für Höh-

lenkunde in Wien und Niederösterreich, Hft. 56, Seite 153. 
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Eine weitere Miralucke befindet sich in Richtung Rohr im Gebirge (Rohrer Miralucke oder 

Griestalmira, Höhlenkataster 1867/9). Die Quellhöhle hat eine Tiefe von 5m, eine Höhe von 

3m und liegt im Miragraben.
1
 Dass die Täler oder Bäche auf beiden Seiten des Passes gleich 

heißen, findet sich in den Alpen öfter. Was als Zeichen hohen Alters gesehen wird.
2
 

 

 
 

Abb.5:  

Vor dem Eingang des Myralochs im Lahmweggraben 2018 (Foto: Heide Gotsmy) 

 

Eine weitere Miralucke befindet sich in Richtung Rohr im Gebirge (Rohrer Miralucke oder 

Griestalmira, Höhlenkataster 1867/9). Die Quellhöhle hat eine Tiefe von 5m, eine Höhe von 

3m und liegt im Miragraben.
3
 Dass die Täler oder Bäche auf beiden Seiten des Passes gleich 

heißen, findet sich in den Alpen öfter. Was als Zeichen hohen Alters gesehen wird.
4
 

                                                 
1
 Körner M. 1979, Kurznachricht In: Höhlenkundliche Mitteilungen. Landesverein für Höhlenkunde in Wien und 

Niederösterreich, Heft 11, Seite 195. 
2
 https://de.wikipedia.org/wiki/Rainbach_(Klausbach)#cite_note-3, Zugriff: 17-07-2018 

3
 Körner M. 1979, Kurznachricht In: Höhlenkundliche Mitteilungen. Landesverein für Höhlenkunde in Wien und 

Niederösterreich, Heft 11, Seite 195. 
4
 https://de.wikipedia.org/wiki/Rainbach_(Klausbach)#cite_note-3, Zugriff: 17-07-2018 

https://de.wikipedia.org/wiki/Rainbach_(Klausbach)#cite_note-3
https://de.wikipedia.org/wiki/Rainbach_(Klausbach)#cite_note-3
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Auch bei der Mira (Myra) gibt es mehrere Deutungsversuche des Namens: 

 

• Mira entspicht der Mirl, Myra, Maria, der Tochter des Zehetbauern von der Sage über den 

Hausstein.
1
 

 

• Walter Steinhauser machte 1967 mehrere Deutungsversuche: Zum Beispiel,  

dass die Mira als Grenzfluss im Marienthal, das als „Marchthal“ – Mark-/Grenztal (Grenze 

zwischen Merkenstein und Hernstein) ihren Namen bekam,  

oder dass Mira von Merhe kommt, das im Mittelhochdeutsch Mähre, Stute, altes Roß bedeu-

tet und  

schließlich ein Herleitungsversuch aufgrund einer bäuerlichen Bezeichnung Mira gleichbe-

deutend mit Mehre als Abkürzung für „Seichmerhe“ (von einer harnenden Stute abzu-

leiten).
2
 

 

• Ernst Katzer schreibt: „Es handelt sich also um einen Tiernamen, der sich auf den Ursprung 

des Wasseraustrittes zu beziehen ist, auf eine Felsöffnung, denn es heißt „unter der Mehrn“. 

„Das unregelmäßig tropfende Rinnen oder Weiche war die Ursache für die Bezeichnung der 

Gewässer“. „In Rohr im Gebirge ist der Bachname „die Soacha“ noch geläufig.“
3
 

 

• „Synonym für Mira wurde auch „Möhra“, „Möhren“ oder früher „Pernica“ (Ofenbach) 

aus dem 8. bis 11.Jahrhundert verwendet.“
4
 

 

• Eine ähnliche Deutung des Namens Mira (Myra) habe ich in den Höhlenkundlichen  

Mitteilungen 1972 gefunden: Das Wort „Wasserfall“, heißt es dort, sei bei uns nie recht  

heimisch gewesen, weshalb sich für diesen Begriff des Öfteren andere Ausdrücke in der Um-

gangssprache eingebürgert haben. In Niederösterreich etwa kommt das Wort Mira für einen 

Wasserfall allein dreimal vor: in den Ötschergräben, bei Loich an der Pielach und bei  

Gutenstein.  

Wörtlich bedeutet Mira eigentlich Stute, mittelhochdeutsch „merhe“, noch heute sagt man 

„Mirl“ für ein schlechtes Pferd. Der verbindende Begriff ist das Harnlassen der Stute. Auch in 

Südtirol heißt ein Wasserfall „pisci di cavallo“.
5
 

 

                                                 
1
 Dörner Ludwig, 1960: Wanderungen ins Natur- und Sagenreich der Mira. In: A.E.I.O.UNDX Schriftenreich für 

Österreicher und deren Freunde. Ausgabe B. 71 Seiten. 
2
 Steinhauser Walter, 1967: Die Mirabäche Niederösterreichs und ihre Sinnverwandten, Natur und Name. In: Fest-

schrift zum 70. Geburtstag von Karl Lechner, Jahrbuch für Landeskunde von Niederösterreich XXXVII/1965-1967, 

Selbstverlag des Vereins, 339-361. 
3
 Katzer Ernst, 1997 (Mitautor): Muggendorf im Wandel der Zeit: die Chronik der Gemeinde Muggendorf. Verlag 

Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten. 
4
 Ast Hiltraud, 2003: Sägemühlen in der niederösterreichischen Waldmark: eine Wanderung entlang der Bäche am 

Fuße des Schneeberges. Verlag Gesellschaft der Freunde Gutensteins, 304 Seiten. 
5
 Wohlschlager H., 1972: Zum Namen „Mira“ in der Katastergruppe Unterberg-Jochart. In: Höhlenkundliche Mit-

teilungen, Landesverein für Höhlenkunde in Wien und Niederösterreich, Jg. 28, Hft. 1, Seite 6. 
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Frühe Eigentumsverhältnisse 

 

Erste Erwähnungen von Muggendorf findet man im Falkensteiner Codex. Im Urbar von 1377 

Burg Hernstein finden sich Aufzeichnungen, die sich auf Gebäude in Muggendorf beziehen. 

 
Später war Muggendorf Teil der Herrschaft von Pottenstein. Besitzaufzeichnungen finden sich 

ab 1455 im Urbar der Grafschaft Pottenstein.1 Die nordwestliche Grenze der Grafschaft Pot-

tenstein verlief über den Kamm des Unterbergs: Die höchstgelegene Grenzmarke zwischen 

den Herrschaften Gutenstein, Pottenstein und Ramsau befand sich am Unterberg. 

 

Der Hausstein bildete die südwestliche Begrenzung des Herrschaftsgebietes und war Flucht-

burg der Waldämter Muggendorf und Furth (Waldamt nordöstlich des Waldamtes  

Muggendorf).2Außerdem hatte der Hausstein im 11. Jahrhundert besondere lokalgeschichtli-

che Bedeutung. Der Hausstein hatte die Funktion einer Wehranlage und war Sitz eines Minis-

terialen des Grafen von Pottenstein. Dieser war zuständig für die Besiedlung und Rodung des 

damals unwirtlichen dahinterliegenden Waldlandes.3 

 

Das Urbar 1489 bezeichnet die Feste Pottenstein als verödet. Herrschaft- und Verwaltungssitz 

war nun Schloss Merkenstein. Für das Waldamt Muggendorf bedeutete dies, dass der Herr-

schaftssitz nun mindestens sechs Gehstunden entfernt war.4 Vom Unterberg nach Merken-

stein sind es 23 km Luftlinie, vom Unterberg nach Pottenstein 21 km, die Distanz Muggendorf 

– Merkenstein 16,5 km Luftlinie, Muggendorf – Pottenstein 13 km. Der Fußweg ist 1,5 Mal so 

weit. 

 

Vom ersten Türkeneinfall 1529 war die Region stark betroffen, wie weit die Türken jedoch bis 

zum Unterberg vorgedrungen sind, kann man nicht genau sagen.5 Um 1542 wurde von den 

Brüdern Jürg, Hanßl und Glatzl Pöckensteiner und deren Vater Veit vom Almesbrunnberg (ein 

Nachbarberg, ebenfalls in der Gemeinde Muggendorf) ein Bauernaufstand angeführt, weil 

sich die Bauern die Abgaben und Robotleistungen des Pfandschaftspflegers Fizin (Franz Fizin 

von Pfannberg) von Merkenstein nicht leisten wollten. Er hatte die Robotleistungen, die die 

Bauern zu tragen hatten, stark angehoben. Der Aufstand endete mit der Hinrichtung von 

Georg und Hanßl Pöckensteiner in Wr. Neustadt durch das Schwert und durch das Rad.6 

 

Bei der Ankunft von Franz Fizin von Pfannnberg waren ihm 300 behauste Untertanen anver-

traut worden, nach dem Aufstand waren es nur mehr 170. Viele waren fortgegangen um sich 

bei „milderen“ Herren anzusiedeln, wo sie nicht so „geschätzt und beschwört“ würden.
7
 

 

                                                 
1
 Urbar der Herrschaft und Grafschaft Pottenstein: aufgeschriben an Montag nach corporis Christi anno domini 

1499. Österr. Staatsarchiv. 
2
 Katzer Ernst (Mitautor), 1997: Muggendorf im Wandel der Zeit: die Chronik der Gemeinde Muggendorf. Eigen-

verlag Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten. 
3
 Katzer Ernst, 1981:  Slawische Eisenverhüttung in Pernitz/Muggendorf, p.B. Wr. Neustadt, Niederösterreich In: 

Archaeologia Austriaca, Band 65. Verlag: Franz Deuticke, Seite 275-280. 
4
 Katzer Ernst (Mitautor), 1997: Die Herrschaft Merkenstein. In: Muggendorf im Wandel der Zeit: die Chronik der 

Gemeinde Muggendorf. Eigenverlag Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten. 
5
 Katzer Ernst (Mitautor) 1997: Die Herrschaft Merkenstein. In: Muggendorf im Wandel der Zeit: die Chronik der 

Gemeinde Muggendorf. Eigenverlag Gemeinde Muggendorf, 398 Seiten. 
6
 Muckendorf bei Pottenstein, 1557 - 1575: Akt (Sammelakt, Grundzl., Konvolut, Dossier, File) Österr. Staatsarchiv, 

Allgemeines Verwaltungsarchiv/Finanz- und Hofkammerarchiv.  
7
 Strauss Walter, 1974: Der böse Fidschi. In: 900 Jahre Pottenstein, Verleger: Marktgemeinde Pottenstein, Seite 53-

64. 
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Der Türkeneinfall 1683 raffte im Amt Muggendorf 300 Personen hin, das waren 65% der ge-

samten Bevölkerung, 161 überlebten.
1
 Die wenigen Überlebenden waren „Abbrandler“,  

litten unter Krankheit und Hunger und mussten ihre Behausungen wieder aufbauen. Wobei 

die Waldbauern und Waldbäuerinnen gegenüber den Orten in der Ebene einen Vorteil hat-

ten, sie konnten sich relativ einfach Bauholz beschaffen. Insgesamt war ein riesiger Bedarf an 

Bauholz entstanden, wofür auch die Grundherren mit ihren Bannwäldern einspringen muss-

ten. 

 

Direkt am Unterberg, im Silbergraben wurde 1762 vom niederösterreichischen Bergrichter 

eine Untersuchung eingeleitet, gegen unerlaubtes „Schmelzen und Probieren“ von Erz, un-

ter anderem am Unterberg. Sie wurden als „Winckhelprobirer und Staudenschmelzer“ straf-

fällig. „Nahe dem Fahrweg von der Myralucke auf den Unterberg zeigte sich im Silbergrabl 

eine mächtige Pinge“.
2
 Ein kleines aber immer noch größeres Erzvorkommen gab es im Atz 

(früher „Arz“), Haus Nr. 11, wo schon die Slawen Erz schmolzen und wo noch heute Schla-

ckenreste zu finden sind.
3
 

 

Johannes Laister, Herrschaftspfleger, berichtete über große Schwierigkeiten mit den weit ent-

fernt liegenden Waldämtern (Furth und Muggendorf), über das „eigennützige Wirtschaften in 

den Wäldern um Muggendorf“ und wie „übel in den dortigen Gemeinwäldern gehaust und 

gepecht wurde“.
4
 Der letzte Herrschaftseigentümer, bis 1829, war Gundakar Fürst  

Dietrichstein.
5
  

 

1830 waren 25 % der Hochwaldfläche im Waldamt „Muckendorf“ Dominikalwald, Herr-

schaftswald, und 75 % der Hochwaldfläche Rusticalwald.
6
 In den Grundstücksaufzeichnungen 

der Herrschaft Merkenstein waren mit Ausnahme einzelner kleiner Wiese- und Weide-

parzellen der Wald von Unterberg, Kirchwald und Kieneck in einer Parzelle (Parzelle Nr. 537, 

KG Muggendorf) zusammengefasst und umfasste laut Grundstücksaufzeichnung 42.200 

Quadratklafter (das wären 15,18 ha).
7
 Als Lehner der gesamten Parzelle war der Bauer Franz 

Prodinger aus im Atz Haus Nr. 11 Jaglbauer angeführt. Die Bindergrabenwiesen waren teil-

weise mit der Nutzungsart Acker dargestellt und diese ebenfalls dem Bauer Franz Prodinger 

gemeinsam mit Anton Hönigsberger verliehen. 

 

                                                 
1
 Strauss Walter 1974: 900 Jahre Pottenstein. Eigenverlag Gem. Pottenstein. Seite 39-152. 

2
 Ernst Katzer, 1981:  Slawische Eisenverhüttung in Pernitz/Muggendorf, p.B. Wr. Neustadt, Niederösterreich In: 

Archaeologia Austriace, Band 65. Verlag: Franz Deuticke, 275-280. 
3
 Katzer Ernst (Mitautor) 1997: Muggendorf im Wandel der Zeit, Eigenverlag Gemeinde Muggendorf, 395 Seiten. 

4
 Gedenkprotokoll d. Hft. Merkenstein 1683 von Johann Laister, verschollen nach Ast Hiltraud, 1981: Volksleben 

und geistige Volkskultur im Merkensteiner Gedenkbuch. In: österreichische Zeitschrift für Volkskunde, herausge-

geben vom Verein für Volkskunde in Wien, Bd. 84, Seite 163-224.  
5
 Ernst Katzer et. al, 1997 (Mitautor): Muggendorf im Wandel der Zeit, Eigenverlag Gemeinde Muggendorf,  

398 Seiten. 
6
 Franziszeischer Kataster, NÖLA Operate 424 Muggendorf. 

7
 VUWW Herrschaft Merkenstein: Gemeinde Mukendorf mit den zugetheilten Ortschaften Purbach, Thall, Stein-

wandgraben, Grabenweg und Laimweg, NÖ Landesarchiv. 
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Das Haus Nr. 11 Jaglbauer im Atz wird erstmals im Urbar 1455 erwähnt:1 Lehen: Thomas 

Weinschengk, Margret, Conrad Weinschengk, Ursula. In der Hauschronik findet man 6 Acker, 

8 Wiesen, 1 Hausmühl und Holzsaag angeführt. Das Haus liegt unmittelbar dort, wo man  

Eisenschlacke gefunden hat. Hier befand sich demnach auch die slawische Erzschmelze.
2
 

 

Der Lahmweg (Lamweg, Lahm/Holzhacker Weg  nach der Josephinischen Landesaufnahme 

1773-81), Laimweg (Franziszeische Landesaufnahme 1809-1818), Lehmweg (Franziszeischer 

Kataster 1820), der zum Unterberg hin führt, war damals das Nebental, das Haupttal führte 

ins Atz, wo sich das Haus Nr. 11 vom Bauern Franz Prodinger befand. 

 

Im Lahmweg gab es keine Bauernanwesen, nur Hütten von Holzknechten und Köhlern auf 

Herrschaftsgebiet, die nicht mit Grund dotiert waren. Die Bewohner standen teilweise im di-

rekten Dienstverhältnis zur Herrschaft Merkenstein und lebten am Rand des herrschaftlichen 

Bannwaldes.
3
 Im Grund- und Dienstbuch des Bezirksgerichtes Pottenstein von 1783-1880 

werden sie als „Kleinhäusel“, „Kleinbehausung“ und „Herberghäusel“ bezeichnet und ge-

hörten der Gemeinde, den Lehensbauern oder der Herrschaft Merkenstein (Josef Carl Graf 

Dietrichstein).
4
 

Am angrenzenden Traffelberg wird in den Grundstücksaufzeichnungen bei den Waldparzel-

len der Herrschaft Merkenstein Josef Carl Graf Dietrichstein angeführt. Mit der Traffelwiesen 

waren die Bauern Simon Lenz und Michael Kaiser belehnt. Der Traffel war demnach Herr-

schaftswald. 

 

                                                 
1
 Urbar der Herrschafft und Grafschafft Pottnstein aufgeschriben an Montag nach corporis Christi  

anno domini LXXXXVIIII, 1499: Österr. Staatsarchiv, Wien.  
2
 Katzer Ernst (Mitautor) 1997: Muggendorf im Wandel der Zeit, Eigenverlag Gemeinde Muggendorf, 395 Seiten. 

3
 Katzer Ernst (Mitautor) 1997: Muggendorf im Wandel der Zeit, Eigenverlag Gemeinde Muggendorf, 395 Seiten. 

4
 BG Pottenstein 5/1 (1783-1880): Grund- und Dienstbuch über St.Veit an der Triesting, Markt Pottenstein, Amt 

Muggendorf, Amt Furth, Nr.47, 245 Seiten. 
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Eigentumsverhältnisse und Bodennutzung ab dem 19. Jahrhundert 

 

Im Franziszeischen Kataster, der Erhebung von 1820, im Niederösterreichischen Landesarchiv, 

wurde bereits eine Unterteilung der großen Waldparzelle Nr. 537 mit 620 Joch 570 Klafter (rd. 

355 ha) in 22 Untereinheiten (a bis w) getroffen. Auf allen war Joseph Prodinger, Bauer im 

Atz, angeschrieben, mit den Wiesenparzellen und den Hutweiden waren unterschiedliche 

Bauern von Muggendorf sowie die Gemeinde Muggendorf belehnt. 

 
Abb.6: 

Teilungsstruktur der großen Parzelle 537 in 82 Teile, samt Kleinparzellen (Parzellenplan, Franziszeischer Kataster, 

KG Muckendorf, 1820, Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen, Wien) bitte genaue Angabe 

 

Im Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen gibt es eine weitere Version des  

Franziszeischen Katasters. Hier wurde die riesige Waldparzelle in 82 Unterparzellen geteilt. 13 

Muggendorfer Bauern waren hier auf meist nicht zusammenhängenden Parzellen ange-

schrieben. Heute umfasst die Parzelle 537, KG Muggendorf 340,3076 ha.
1
 

 

Im Bereich von Kieneck und Kirchenwald sind die Parzellen klassisch geteilt, mit Grenzen an 

den Kämmen, Rücken und in den Gräben, abhängig von der Geländeform. Nur am un-

mittelbaren Abhang des Unterberges sind die Flächen streifenförmig, wie am Reißbrett ge-

zeichnet, aufgeteilt. Noch heute verlaufen die Bewirtschaftungsgrenzen schräg über den 

Hang. Das erleichtert eine Bewirtschaftung nicht gerade, denn es ist besser geschnittenes 

Holz in der Falllinie zu bewegen, hinauf oder bergab. Schwierig ist es, mit dem liegenden 

Holz einen Hang zu queren – damals wie heute! 

                                                 
1
 NÖ Atlas: http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(1foqo5rg3xx00moewnfikobg)) 

/init.aspx?karte=atlas_gst, Zugriff 29-07-2018. 

http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(1foqo5rg3xx00moewnfikobg))
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Bild 7: 

Nutzung der Parzellen auf der Muggendorfer Seite des Unterberges nach Franziszeischem Kataster 1820. Die 

Nutzungsart „Hochwald samt Weide“ wurde hier als „Waldweide“ aufgenommen (Grafik: Heide Gotsmy, NÖ-

Atlas, Orthofoto) 

 
 

Abb.:8  

Nutzung der Parzellen auf der Muggendorfer Seite des Unterberges 2018  

(Grafik: Heide Gotsmy, Orthofoto, NÖ-Atlas) 
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1820 gab es nach dem Franziszeischen Kataster Hutweiden an den weniger geneigten Hang-

bereichen und im Gipfelbereich des Unterbergs (Gst. Nr. 537/14, 537/20, 537/21, 537/24, 

537/25, 537/28 – 23449 Katastralgemeinde Muggendorf),1 kleinflächige Äcker im Binder-

graben (Gst. Nr. 476, 483, 484, 485 – 23449 Katastralgemeinde Muggendorf).2 Die Wiesen 

befanden sich am Traffel, die Traffelwiesen (Gst. Nr. 420, 421, 422, 423, 424, 425, 426 – 23449 

Katastralgemeinde Muggendorf) die Zueckwiese (481 – 23449 Katastralgemeinde Muggen-

dorf), am Marchfleck (Gst. Nr. 486, 487, 488 – 23449 Katastralgemeinde Muggendorf).
3
 Für 

die hoch gelegenen Traffelwiesen gab es eine sogennannte „Heurieß“, eine sehr steile Rieß 

(im Kataster als Blöße ausgeschieden) auf der von den sehr hoch gelegenen Traffelwiesen (rd. 

1100m Seehöhe) das Heu in der Falllinie ins Tal (rd. 680 m Seehöhe) transportiert wurde. 

 

Der Franziszeische Kataster 1820 zeigt deutlich, dass ein großer Teil des Waldes unter  

starkem Weidedruck stand. Heute ist die Waldausstattung, bedingt durch die Schipisten, ein-

geschränkt. 

Entlang mancher ehemaliger, inzwischen mit Wald zugewachsener Wiesen, findet man im 

Stamm der Randbäume eingewachsene Weidezäune. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Abb.: 9 

Eingewachsener ehemaliger Weidezaun auf der Zueckwiese 

2018 (Foto: Heide Gotsmy) 

 

 

Als in den Fünfzigerjahren des 19. Jahrhunderts aufgrund des Holzbedarfs eine außerge-

wöhnliche Preissteigerung für Holz eintrat, wurden die Waldbauern und Bäuerinnen zur  

raschen Schlägerung ihrer Wälder verleitet. Ohne auf eine forstwirtschaftliche Pflege des 

Waldes zu achten. Mit dem bald darauf einsetzenden erheblichen Sinken der Holzpreise war 

der Waldverwüstung kein Einhalt geboten.  

 

Mit dem Aufkommen der Mineralkohle konnten die Bauern ihre Wälder nicht mehr wie früher 

verwerten, der Holzabsatz stockte und der Bedarf an Holzkohle sank, die Fabriken im Wiener 

                                                 
1
 Franziszeischer Kataster, 1820: Archiv Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen. 

2
 Grundbuchaufzeichnungen der Herrschaft Merkenstein, Jos.Fass. VUWW 156, NÖ Landes-archiv. 

3
 Überarbeiteter Franziszeischer Kataster, 1849: Archiv Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen. Im Internet: 

https://mapire.eu/de/map/cadastral/?layers=osm%2C3%2C4&bbox=1762393.8124363355%2C6095634.3975800

155%2C1764004.961673159%2C6096112.129006798, Zugriff  27-08-2018. 

https://mapire.eu/de/map/cadastral/?layers=osm%2C3%2C4&bbox=1762393.8124363355%2C6095634.3975800155%2C1764004.961673159%2C6096112.129006798
https://mapire.eu/de/map/cadastral/?layers=osm%2C3%2C4&bbox=1762393.8124363355%2C6095634.3975800155%2C1764004.961673159%2C6096112.129006798
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Becken und im Piestingtal stellten auf Braun- und Steinkohlen um. Die Bauern verarmten. Z.B. 

boten die Bauern im Klostertal das ganze Klostertal der Herrschaft Hoyos zum Kaufe an. Die 

Waldbauern und Bäuerinnen verschuldeten sich. Schulden, aber auch die unverhältnismäßig 

hohen Kaufangebote verlockten die Bauern, ihren Wald zu verkaufen.  

Die Käufer waren nicht besser gestellte Bauern, sondern talfremde und auch nicht boden-

ständige Menschen, die die Gelegenheit nützten, Großgrundbesitz zu schaffen. In Muggen-

dorf waren das Kund A. Goebl, R. Krumböck und L.Wittgenstein.1  
 

Aufgrund meiner Recherchen im Grundbuchsarchiv in Wr. Neustadt konnte ich eine genaue 

Aufstellung des Verlaufs der Grundstücksübergaben jedes einzelnen Grundstücks der Parz. 

537 im Bereich Unterberg und Kirchenwald durchführen. Ursprünglich waren dies 52 Grund-

stücke im Bereich der KG Muggendorf, die später manchmal mehrmals geteilt oder zusam-

mengelegt wurden. Besonderes Augenmerk legte ich darauf, ob der Grundstücksübergang 

aufgrund einer Einantwortung oder eines Verkaufes erfolgte.  

 

Der Verkauf sollte als Parameter dafür herhalten, wie die wirtschaftliche Situation in dieser 

Zeit für die Waldbauern und Waldbäuerinnen am Unterberg war. Ich unterteilte für die  

tabellarische Aufstellung die Verkäufe in Zeiträume von 30 Jahren. 

 

 
Tab.:1 

Anzahl der verkauften Parzellen mit der Anzahl der Käufer von 1850 bis heute: 

 

Zeitraum 
Anzahl 

verkaufter Parzellen 
Anzahl der Käufer 

1850-59 1 1 

1860-69 13 2 

1870-79 2 2 

1880-89 6 4 

1890-99 1 1 

1900-09 13 3 

1910-19 11 4 

1920-29 8 2 

1930-39 11 2 

1940-49 2 2 

1950-59 0 0 

1960-69 0 0 

1970-79 0 0 

1980-89 0 0 

1990-99 25 2 

2000-09 1 1 

2010-17 1 1 

 
 

                                                 
1
 Mairinger Hermann, 1935: Die Veränderungen des Siedlungsbildes im Piestingtale, Niederösterreich, seit der 

josephinischen Zeit. In Geographischer Jahresbericht aus Österreich, 18, Seite 146-159 
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Tab.: 2 

Prozentuelle Entwicklung der Käufe/Verkäufe 

 

Zeitraum 
% der verkauften Par-

zellen/Jahr 

1860-1889:  1,20% 

1890-1919: 1,40% 

1920-1949: 1,20% 

1950-1979: 0,00% 

1980-2018: 1,40% 

 

 

Nur 20,7 % der Flächen sind seit 1848 nie verkauft worden! 

Zwischen 1860 und 1950 bewegen sind die Waldverkäufe ca. gleich hoch, rd. 1,3 % verkaufte 

Parzellen pro Jahr. Zwischen 1950 und 1990 gab es praktisch keine Verkäufe, zwischen 1990 

und 1999 wurde ein größerer Waldbesitz mit mehreren Parzellen zweimal verkauft, daher 

auch zwei Mal gewertet! 1999 gab es Besitzerwechsel aufgrund von Flächentausch aus  

Interesse der Flächenarrondierung, diese wurden natürlich nicht als Verkäufe gewertet. Auf-

fällig ist, dass in den Jahren mit vielen Verkäufen/Käufen die Anzahl der Käufer gering ist. 

Damit kam es zu einzelnen größeren Waldbesitzern, die jedoch auch zu den regionalen  

Bauern/Sägewerksbesitzern zu zählen sind. Verkäufe an ortsfremde Nichtbauern erfolgten 

erst ab 1980. 

 

Anders verhielt es sich in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts in einem großen angrenzenden 

Waldstück, das vom Unterberg Richtung Rohr im Gebirge lag. Hier wurde Haus, Wald und 

Hof im Grieß (Grießler, Klausbach 12) an den Sensenfabrikanten Michael Zeilinger verkauft. 

Dieser ließ Holzknechte kommen und holzte den ganzen Wald, zum Teil noch Urwald, ab und 

ließ das Holz an Ort und Stelle verkohlen. Die Holzkohle wurde dann auf dem Karrenweg 

über das Grießler Gschaid in die Ramsau gebracht, wo es für die Kleineisenindustrie ge-

braucht wurde.
1
 

                                                 
1
Ast Hiltraud, 2000: Rohr im Gebirge, Heimat der Köhler. Veröffentlichung des Waldbauernmuseums Gutenstein, 

Eigenverlag Gemeinde Rohr im Gebirge, 392 Seiten. 
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Der Wald am Unterberg 

 

Waldbestand auf Fotodokumenten 

 

Das Unterbergschutzhaus gibt es seit 1886. Seitdem gibt es auch Abbildungen vom Schutz-

haus bzw. Aufnahmen, die in der Nähe des Schutzhauses entstanden. Mich interessiert bei 

den Aufnahmen nicht primär das Schutzhaus sondern, wie könnte es anders sein, der Wald, 

der auch auf den Ansichtskarten abgebildet ist. 

 

  
 

Abb.10: 

Die beiden Bilder zeigen den Hüttenhang um 1955 und 2018. Man achte auf den Waldbestand und den 

Einzelbaum (gelb markiert: Fichte am Hüttenhang (Fotos: Erich Bürkner, Heide Gotsmy) 

 

 

 

  

 

Abb.: 11 

Bilder der kleinen Wallfahrtskirche Maria Einsiedel, , daneben befindet sich eine Jagdhütte (früher Gasthaus 

Sommer), Anfang 20. Jahrhundert und 2018  

(Fotos: Österr. Nationalbibliothek, Anschitskartenarchiv, http://data.onb.ac.at/AKON/AK072_497, Raphael Gotsmy)  
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Abb.: 12 

Die beiden Bilder mit Wallfahrtskirche Maria Einsiedel im Vordergrund und Hüttenhang mit dem Gipfel im 

Hintergrund (gelb markiert: Fichte am Hüttenhang), im Jahre 1936 und 2018 (Fotos: Österr. Nationalbibliothek, 

Ansichtskartenarchiv, http://data.onb.ac.at/AKON/AK033_563, Raphael Gotsmy ) 

 

 

 
 

  
 

Abb.: 13 

Die Bilder vom ÖTK Schutzhaus am Unterberg um 1900 und heute (gelb markiert: Fichte am Hüttenhang) (Fotos: 

Österr. Nationalbibliothek Ansichtskartenarchiv: http://data.onb.ac.at/AKON/AK025_412, Raphael Gotsmy) 

http://data.onb.ac.at/AKON/AK025_412
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Abb.:14 

Die Bilder zeigen das ÖTK Schutzhaus am Unterberg um vor 1919 und 2018 (Fotos: Ansichtskarte Verlag 

Österreichischer Touristenklub, Amateu-Aufnahme V. Krejci, Raphael Gotsmy)  

 

Die Verteilung des Waldes hat sich im 20. Jahrhundert wesentlich verändert. Viele der einzeln 

gestandenen Bäume gibt es heute nicht mehr, , hingegen haben die dicht bestockten Wald-

bestände deutlich zugenommen. Auf der Ansichtskarte des Schutzhauses erkennt man eine 

deutlich geringere Waldausstattung.  

 

Der Waldbestand bestand vorwiegend aus Fichte aller Altersstufen. Die Jungfichten wirken 

stark verbissen. Das Laubholz war nur in Form von Kollerbüschen zu finden, jungen Bäum-

chen, die von Weidetieren bis zur Kegelform zurückgebissen wurden. Man hat den Ein-

druck eines um seine Existenz kämpfenden Waldes!  

 

Heute wirkt der Waldbestand vergleichsweise wüchsig und vital. Nur die Piste am Hütten-

hang wurde im untersten Drittel verbreitert.  

Die Baumartenzusammensetzung hat sich verändert, der Laubholzanteil hat vor allem im 

Waldbestand, der hinter der Schutzhütte angrenzt, deutlich zugenommen. Heute ist dieses 

Laubholz rund 80 Jahre alt. Es handelt sich dabei vor allem um Buche und Bergahorn. 

Am Hüttenhang ist in vielen Aufnahmen die „Fichte am Hüttenhang“ deutlich zu erkennen 

(gelb markiert!).  
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Alte Bäume als stumme Zeugen 

 

Ich habe ein paar markante Bäume, die vermutlich zu den ältesten Exemplaren des Unter-

berges gehören gesucht und dokumentiert. Prinzipiell sei festgehalten, dass Bäume, die  

solitär aufwachsen, einen vollkommen anderen Habitus aufweisen, als Bäume, die in einem 

Bestand erwachsen. Sie haben eine lange Krone, die Äste reichen fast bis zum Boden, sind 

stark und weit ausgebreitet. Findet man Individuen mit derartigem Aussehen in einem Be-

stand, kann man davon ausgehen, dass diese nicht in diesem Bestand aufgewachsen sind. 

Von den beschriebenen Bäumen wurde ein Bohrkern entnommen, um das Alter durch das 

Zählen der Jahrringe möglichst genau festzustellen. 

 

Urbaum 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb.:15 

Alte Fichte mit märchenhaftem Habitus 2018  

(Foto: Heide Gotsmy) 

 

 

Obwohl dieser alte Grenzbaum (Baum der die Grenze markiert) auf 1.230m Seehöhe 

in einem dichten 70jährigen Waldbestand steht, hebt er sich nicht zuletzt aufgrund 

seines Aussehens deutlich ab. Aufgrund seiner mächtigen Äste kann man davon aus-

gehen, dass er lang vor seinen Bestandsgenossen aufgewachsen ist. Die Alters-

bestimmung laut Bohrung ergab ein Alter von ca. 150 Jahren. 
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Buche in Mulde 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb.: 16 

Alte Buche, die als Grenzbaum diente 2018  

(Foto: Heide Gotsmy) 

 

 
Bei dieser Buche handelt sich um einen Grenzbaum auf 1.260m Seehöhe mit einem Alter von 

rd. 160 Jahren. Sie steht in einem 50 Jahre alten Waldbestand. Auch sie ist sicher solitär  

erwachsen.  

 

Fichte am Hüttenhang 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb.: 17  

Fichte am Hüttenhang mit mehrfachem Wipfelbruch 2018 

(Foto: Heide Gotsmy) 
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Die Fichte am Hüttenhang steht auf rd. 1310m Seehöhe am Kamm des Unterberges, den rau-

en Winden ausgesetzt. Sie ist nach wie vor ein Einzelbaum in der Nähe des Gipfels. Er wurde 

von mir gewählt, weil er auf vielen Bildern/Ansichtskarten dokumentiert ist, so bei den Bild-

paaren mit Hüttenhang und ÖTK-Schutzhaus (gelb eingekreist). 

Die extremen Wetterverhältnisse in Kammlage haben ihm zugesetzt, so hatte er mehrere 

Wipfelbrüche, sodass sich nach den Wipfelbrüchen mehrere Seitenäste zu neuen Wipfeln 

aufgerichtet haben. Er ist im Inneren des Stammes bereits morsch. Aufgrund der Bohrung ist 

sein Alter ebenfalls mit ca. 150 Jahren zu bemessen. 

 

Tanne neben der Bergrettungshütte 

  
 

Abb.: 18 

Tanne bei der Reserlhütte 2018 (Foto: Heide Gotsmy) 

 

Sie ist deutlich uriger als der Hauptbestand im Alter von 130 Jahren. Sie hatte ebenfalls die 

Funktion eines Grenzbaumes. Sie hat starke Äste bis weit herunter und ist um die 150 Jahre 

alt. Sie hat einen Wasserkern und früher wie heute eine wertvolle Funktion als Samen-

produzentin. 
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Bergahorn am Kamm 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.: 19 

Bergahorn im Gipfelbereich 2018 

(Foto: Heide Gotsmy) 

 

Der Bergahorn am Kamm ist ein ganz besonderer Baum des Unterberges. Er wächst am 

Kamm auf 1.320 m Seehöhe. Aufmerksame Schifahrer kennen ihn und umrunden ihn. Man 

hält es kaum für möglich, dass dieser Baum im Sommer derart kraftvoll treibt und fruktifiziert, 

wie am Bild zu sehen ist. Er ist schon sehr mitgenommen, der Sturm hat seinen Stamm ge-

spalten, doch er überdauert nach wie vor. Auch der Bergahorn ist nach seinem Habitus zu 

urteilen solitär erwachsen. Sein Alter kann wegen der fortgeschrittenen Stammfäule nicht 

mehr festgestellt werden. 

 

Stockausschlagbuche 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.: 20 

Stockausschlagbuche 2018  

(Foto: Heide Gotsmy) 
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Ein markantes Erscheinungsbild am Unterberg bietet die Buche im Allgemeinen: Die älteren 

Exemplare sind immer in Büscheln (Dichtstand einiger Buchen) erwachsen. Entweder als Folge 

von Stockausschlag, der entsteht dann, wenn, nachdem ein Baum umgeschnitten wurde, 

mehrere neue Bäume aus dem verbleibenden Wurzelstock austreiben. Das ist bei der Baum-

art Buche sehr untypisch. Viel wahrscheinlicher ist, dass das Erscheinungsbild durch den  

starken Verbiss von Weidetiere entstand. Es bildeten sich zuerst Kollerbüsche, aus denen  

einige Buchen (Bergahorn) durchwachsen konnten. Derartige Kollerbüsche sieht man auf dem 

Bild des ÖTK Schutzhaus am Unterberg um 1900 sehr deutlich. Die Wuchsform der Stockaus-

schlagbuche am Unterberg ist demzufolge ein starker Hinweis für intensiven Verbiss durch 

Wild oder Weidetiere. 

 

Zeigerpflanze Weißer Germer 

 

  
 

Abb.:21  

Der Weiße Germer (Veratrum album) in Kammlage des Unterberges 2018  

(Foto: Heide Gotsmy) 

 

Einen zusätzlichen Hinweis für eine intensive Weidenutzung am Unterberg liefert das Auftre-

tens des Weißen Germers (Veratrum album). Pflanzen, deren Vorkommen an besondere öko-

logische Nischen gebunden sind. Sie geben unter anderem gute Hinweise auf die Beschaf-

fenheit des Untergrundes und Bodens, auf dem sie wachsen. Man nennt sie daher Zeiger-

pflanzen. Der Weiße Germer ist eine Zeigerpflanze, die dort zu finden ist, wo es beispielswei-

se aufgrund von Weidenutzungen zu einer Bodenverdichtung gekommen ist. 
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Holzlieferung 

 

Im Umland von Wien und Wr. Neustadt gab es vor 1850 stets großen Bedarf an Holz. Ent-

scheidend war dabei, das geschlägerte Holz zu den Absatzmärkten liefern zu können. Wobei 

es vor allem darum ging das Holz aus dem Wald zu bekommen, was in dieser „hinteren“ 

Lage sehr schwierig war, und bis zum Markt zu transportieren. 

 

 

Im Wesentlichen gab es zwei Erschließungswege:  

 

Einerseits die Straße im Gölsental, dabei handelte es sich um eine Fernstraße, die das  

Triestingtal über Kaumberg mit dem alten österreichischen Kernland verband. Es war ver-

mutlich ein hoch angelegter, hochwassergeschützter Weg.
1
Um diesen Weg zu nutzen,  muss-

ten die Waldbauern und Waldbäuerinnen das Holz vom Myratal und Piestingtal in das  

Triestingtal bringen. Zwischen Triestingtal und Piestingtal gab es mehrere Wegübergänge.  

 

Wie beschwerlich der Holztransport wirklich war, kann man anhand eines Bittbriefes der 

Muggendorfer erahnen. In diesem Brief von 1725 baten die Vertreter des Amtes Muggendorf 

den Dechant von Baden, Ludwig von Madruzzi, ihre Toten in der Pfarre Pernitz begraben zu 

dürfen, weil der Transport ihrer Toten nach Furth, ihrer zugewiesenen Pfarre, derart be-

schwerlich ist,  „…will wir auch vier starke Stundt in den Furth haben und über die höchsten 

Berg die Todten, weil man nit fahren kann, müssen tragen lassen, und darzue 14 – 16  

Personen haben zu abwechseln, was allemal viel kostet,…“ steht dort unter anderem ge-

schrieben.
2
 Wie sollte man auf diesen Wegen Holz transportieren? 

 

Die Distanz von der Myralucke nach Pottenstein betrug mindestens 23km, dabei musste der 

das Kreuth (rd. 710 m Seehöhe) überwunden werden. Über den Bettsteig oder die Berghäuser 

oder direkt über den Steinwandgraben kam man nach Pottensein. Diese Wege existierten 

bereits im Franziszeischen Kataster. Der Weg Richtung Unterberg reichte vorbei am Myraloch 

bis zur Heurieß. Er wurde, als Hochfeldstraße benannt, 1833 gebaut.
3
 Nach der Karte von k.k. 

Rat Anton Steinhauser (1867-1882) führte der Weg auf den Unterberg bereits bis in den  

Silbergraben.
4
 Auf der Karte von Georg Matthäus Vischer (1697) ist kein Weg Richtung  

Pottenstein eingezeichnet.
5
 

 

Ein Saumweg führte seit 1829 von der Miralucke vorbei an dem Wallfahrtskircherl am  

Unterberg nach Rohr im Gebirge. Nach mündlicher Überlieferung hat es diesen Weg schon 

                                                 
1
Katzer Ernst, 1974: Besiedlung und Wehrsystem des Gebietes um Pottenstein. In: 900 Jahre Pottenstein, Eigenver-

lag Gemeinde Pottenstein, Seite 157-165. 
2
 Schöbitz H., 1960: Eine Totenleuchte aus Holz bei Pernitz-Muggendorf, Unsere Heimat, Monatsblatt d. Vereins 

für Landeskunde von Niederösterreich und Wien, 3, 4, Seite 85 ff. 
3
 Topographie von Niederösterreich, Bd. 6, Hrg. Verein für Landeskunde von Niederösterreich. 

4
 k.k. Rat Anton Steinhauser (1867-1882): Karte von Niederösterreich. Im Auftrag des Vereins für Landeskunde:  

http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(kmziwxqhuf3ff1pfm2msmfwn))/init.aspx?karte=atlas_administrativ_karte&ks

=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=712424.774041908;310431.646031537;

714143.112203472;311170.892850565&srs=31259, Zugriff 27-08-2018. 
5
 Vischer, Georg Matthäus 1697: Archiducatus Austriae inferioris geographica et noviter emendata accuratissima 

descriptio. Wien, 1697 Kupferstich ca. 1:144.000; Stecher: Jakob Hoffmann und Jakob Hermundt, 180 x 150 cm 

(20 Blatt à 44 x 30 cm). 

http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_

und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775; 

717129.217211171;312955.934985598&srs=31259, Zugriff 27-08-2018. 

http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775;717129.217211171;312955.934985598&srs=31259
http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775;717129.217211171;312955.934985598&srs=31259
http://atlas.noe.gv.at/webgisatlas/(S(5fvgiw331ev4ucvdp13pbznl))/init.aspx?karte=atlas_vischer&ks=basiskarten_und_bilder&redliningid=00s5hydtr4c2oh3jkxxb5pog&box=711811.686956334;310403.92715775;717129.217211171;312955.934985598&srs=31259
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früher gegeben. Wallfahrer aus dem Triestingtal kamen über den Kieneckgraben auf den Gip-

fel des Unterberges, um auf den Mariahilfberg in Gutenstein zu pilgern.
1
 

 

Andererseits existierte seit dem 11. Jahrhundert ein befahrbarer Weg im Piestingtal. Für die 

Wegerhaltung wurde Maut eingehoben. Beispielsweise gab es entlang des Wegs nach Wien 

sechs Mautstellen: in Oberpiesting (Herrschaft Starhemberg), Sollenau (Herrschaft Schönau), 

Traiskirchen (Mautvectigal), Wr. Neudorf (Herrschaft Schönau), an der Wiener Linie (vom  

Linienschreiber) und Pflastergeld (am Getreidemarkt).Von der Maut im Piestingtal waren vor 

allem die Waldbauern und Waldbäuerinnen mit ihren Fuhren mit Holzwaren und Holzkohle 

betroffen.
2
 Im Jahre 1783 enthob Josef II. in den Gebieten der Eisenwirtschaft die Regional-

herrschaften der Straßenerhaltung. Nachdem diese die Wege nicht mehr erhalten wurden, 

gab es keine Mauten mehr, gleichzeitig verfielen die Straßen. Erst 1808 wurde eine Straße im 

Piestingtal bis Gutenstein errichtet, nachdem die Möglichkeit einer Schwemme in der Piesting 

überprüft und als ungeeignet befunden wurde. Diese Straße kam nur deshalb zu Stande, weil 

die Holzkohle und andere Erzeugnisse des Tales dringend gebraucht wurden.  

 

Obwohl die Muggendorfer Waldbauern und Waldbäuerinnen zur Herrschaft Merkenstein 

gehörten und eigentlich ihr Holz in Pottenstein niederlegen mussten,
3
 gingen sie das Risiko 

einer Strafe ein und lieferten ihr Holz und ihre Holzprodukte ohne sie über einen Bergpass 

bringen zu müssen über das Piestingtal nach Wr. Neustadt. Das Holz wurde dabei mit Holz-

fuhrwerken transportiert. Es wird davon ausgegangen, dass auf der Piesting nicht ge-

schwemmt werden konnte.
4
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
Abb.: 21 

Holzriese, um 1900  

(Foto aus: Tiefenbacher Sepp, Leben und 

Arbeit im Wald. Veröffentlichungen des 

Waldbauernmuseums in Gutenstein, 

Gesellschaft der Freunde Gutensteins. 

Gutenstein 1978) 

 

Aus dem Wald wurde das Holz vielfach mit Riesen oder Schlitten gebracht, da die Wege rar 

waren. Im Myratal und im Piestingtal gab es jedoch Wege, auf denen sämtliches Holz mit 

                                                 
1
 Hofer Erasmus, 1903: Topographie von Niederösterreich, Bd. 6, Wien, 1909. Seite 910 ff. 

2
 Ast Hiltraud, 1981: Die Schindelmacher im Land um den Schneeberg. Beiträge zur Kulturgeschichte des niederös-

terreichischen Viertels unter dem Wiener Wald, Verlag Perlach, Augsburg, 192 Seiten. 
3
 Zur Holzniederlage siehe Kapitel Holzprodukte und Holzabsatz. 

4
 Katzer Ernst, 1981: Holz für Wiener Neustadt. In: Unser Neustadt 25/1,1981, Seite 4-7. 



33 

 

Holzfuhrwerken geführt wurde. Deshalb war aber auch die Menge, die transportiert werden 

konnte, begrenzt. Umso wichtiger war es, bereits verarbeitetes Holz zu verkaufen: Schindeln, 

Kien, Weinstecken, Laden bzw. Holzkohle.  

 

Joseph August Schultes beschrieb bei seinen Ausflügen nach dem Schneeberge in Unter-

österreich 1807, dass die Menschen weiter talauswärts viel ärmer lebten, als weiter drinnen in 

Gutenstein und Pernitz. Sie bauten Wein an, obwohl der Gebirgswein dort nicht gedieh, und 

die Menschen gezwungen werden mussten, ihn zu trinken. „Ueberhaupt scheint Armuth und 

Noth mit ihrer Schwester Unwissenheit so ziemlich schwer auf die Bewohner des Thalweges 

von Starchemberg bis Pernitz zu drücken. Mehrere Bauern in Peusching wußten nicht einmal 

die Entfernung des zwei Stunden entlegenen Pernitz, die sie zu vier Stunden angaben. Und 

doch kommen wöchentlich Bauern von Gutenstein und Pernitz hier durch. Es scheint eher so 

wenig Ideenverkehr als Handlungsverkehr unter diesen Leuten zu sein! Man sieht auch hier 

schon Männer und Weiber mit dicken Hälsen und deutliche Spuren von Blödsinn.“
1
 

 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wuchs der Holzbedarf durch die steigende Zahl 

von Eisenerzeugungsbetriebe erneut stark. Es mussten neue Wälder erschlossen werden, so 

geschehen hinter Schneeberg und Rax. Von dort belieferte man Wr. Neustadt über die 

Schwarza-Schwemme aus dem Höllental. Das Holzschwemmen bedeutete jedoch hohen  

Arbeitseinsatz und große Transportverluste. Damit das rentabel blieb, mussten Großkahl-

schläge durchgeführt werden.  

 

Auf der Piesting wurde nicht geschwemmt. Ein Argument gegen die Schwemme war, dass im 

Piestingtal um 1800 46 Betriebe lagen, die mit Wasserkraft arbeiteten und durch ihre Wehren 

bzw. Mühlbäche den Flusslauf das Schwemmen behinderten.
2
 Im 19. Jahrhundert wurden die 

Eisenbahnlinien errichtet, die auch für den Holztransport genutzt wurden, zugleich aber sank 

der Holzbedarf wegen des rasch steigenden Stein- und Braunkohleverbrauchs in den  

industriellen Anlagen und den Städten.
3
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Holzprodukte und Holzabsatz 

 

Alle Waldbauern und Waldbäuerinnen  der Herrschaft Merkenstein sollten ihr Holz am Markt 

Pottenstein ablegen.  

 

Das spezielle Recht einer Holzniederlage dürfte Pottenstein zugleich mit dem Marktrecht um 

1330 von König Friedrich, dem Schönen erhalten haben. Das Marktrecht ermöglichte den 

Waldbauern und Waldbäuerinnen, einmal wöchentlich ihr Holz anzubieten: Am Markt be-

fanden sich Schindlzähler, die eine Maßkontrolle für die Größen der Schindel, Stecken und 

Laden durchführten und die Holzniederlagen überwachten. Umgekehrt mussten die Ver-

käufer eine Maut zahlen, um ihre Waren zu verkaufen. Deren Höhe hing von den Käufern der 

Holzprodukte ab. 

 

Schindeln waren gespaltene Bretter, die eine vorgegebene Länge und Stärke hatten (18 oder 

16 Zoll lang und ¾ Zoll stark) und vorwiegend aus Tanne und Fichte, selten aus Lärche  

waren. Sie waren unterschiedlich breit und hatten Nut und Feder (Nutschindeln). Solche 

Schindeln konnten die Waldbauern und Waldbäuerinnen, sofern sie das richtige Werkzeug 

dazu besaßen, selbst erzeugen. Man brauchte eine Säge zum Abschneiden der Blochstücke, 

eine Hacke „zum Kliabm“ des Holzes, ein Reifmesser für die Bearbeitung des „Stroafn“ auf 

der „Hoanzlbank“ und ein „Niamesser“, um die Nut zu schneiden. Mit dem Schindlmachen 

befassten sich nicht nur Hofbesitzer mit Gesinde, sondern auch Kleinhäusler und Wald-

arbeiter. Einzelne waren regelrechte Spezialisten, die ausschließlich vom Schindelmachen  

lebten. Transport und Verkauf hatten jene Waldbauern und Waldbäuerinnen in der Hand, die 

mindestens ein Pferd und einen straßentauglichen Wagen besaßen.
1
 

 

Die Herstellung des „schneidenden Eisenzeuges“, wie es die Waldbauern und Wald-

bäuerinnen für ihre Holzgewerbe benötigten, bekamen sie bei der Piestinger Klingen-

schmiede, deren gute Ruf schon um das Jahr 1300 verbreitet war.
2
Auch der bisher früheste 

Nachweis einer Zugsäge aus dem Jahre 1715 ist aus Schwarzau im Gebirge bekannt, und wird 

zusammen mit einem Vorrat von 4.000 Schindeln erwähnt. Der Hinweis stammt aus einem 

Inventurprotokoll der Ämter Frohnberg und Scheuchenstein.
3
 Die Beschaffung des Roh-

materials, also von einwandfrei geeignetem Schindelholz, war für die Waldbauern und Wald-

bäuerinnen einst kein Problem. Denn, wenn sich im eigenen Wald kein passendes Holz mehr 

fand, hatten sie doch die Möglichkeit aus den Bannwäldern Holz zu entnehmen und zwar 

nicht nur für den Eigenbedarf, sondern auch zur Verarbeitung. Unter Bannwald verstand man 

einen zur herrschaftlichen Eigenwirtschaft gehörigen Forst.
4
 

 

Die Schindelzähler waren meist arme Bürger, die dafür etwas Wein oder Most bekamen. 

Schindeln wurden „nach dem Wurf“ gezählt: Der Arbeiter ergriff drei Schindeln mit der  

rechten Hand und zwei mit der linken und warf alle fünf auf den Wagen. Genauso wurde 
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terreichischen Viertels unter dem Wiener Wald, Verlag Perlach, Augsburg, 192 Seiten. 
4
 Niederösterreichische Weisthümer, 1886, 1. Teil, Das Viertel unter dem Wiener Walde. Im Auftrag der Akademie 

der Wissenschaften, herausgegeben von Gustav Winter, Seite 389. 



35 

 

auch abgeladen. Von jedem 20. Wurf wurde eine Schindel beiseitegelegt, um nach Ende des 

Abladens den Käufer die „Hunderterschindeln“ kontrollieren zu lassen.
1
 

 

Die Laden (kurze Bretter) waren im Unterschied zu den Schindeln mit einer Säge geschnitten. 

Im Myra- und Piestingtal gab es zahlreiche Sägen und Hammerwerke. Allein im Tal der Myra 

gab es 13 Sägemühlen.
2
 So schilderte A. J. Schultes 1807 bei seinem Ausflug: 

„Der Weg von diesen Felsenwänden bis Pernitz gewährte uns die schönsten Waldscenen im 

Mondenlichte. Hier und da eine schnarrende Sägemühle, in der der fleißige Bauer noch beym 

Lichte der Späne arbeitete; purpurrothglühende Köhlermeiler am Waldbache, dessen silberne 

Wellchen im Mondenlicht hineilten; einzelne ärmliche Bauernhütten; . . ..“
3
 

Die Stecken brauchten die Menschen vor allem beim Weinbau. Auch sie konnten gut trans-

portiert werden. 

 

Kien stammte von den Kiefern (bevorzugt Schwarzföhren) und dienten als Lichtquelle. 

Das Kea(n)stockgrabm galt als Verdienst armer Leute. Hatte man eine Schwarzföhre umge-

schnitten um daraus Holzkohle und Bretter zu erzeugen, ließ man den Stock rd. 50 Jahre ver-

faulen, sodass das äußere Holz abgemodert war. Dann war der Zeitpunkt gekommen den 

Kien zu graben: Samt Wurzeln wurde der Kea(n) ausgegraben, dann getrocknet bis er nur 

mehr 20 % seines ursprünglichen Gewichtes hatte. Der hohe Anteil an Harz brannte ausge-

zeichnet.
4
 

 

Das Holz wurde auch zum Brennen von Kalk verwendet, sowohl Kalk als auch Holz waren zur 

Genüge vorhanden und der Absatzmarkt war auch da. Noch heute findet man in unmittel-

barer Nähe des Haussteins Reste eines Kalkofens. 

 

Die Holzkohle hatte für die Waldbauern und Waldbäuerinnen insofern großen Nutzen, weil 

auch minderwertiges Holz gut verwertet werden konnte. Durch den Verkohlungsprozess ver-

lor das Holz 80 % seines Gewichtes und konnte so viel leichter transportiert werden. Das ver-

kohlte Holz konnte sogar in Rückentragen aus dem Wald gebracht werden und es war viel 

einfacher zu Verladen und zu Transportieren. 1310 wurde im Mautbrief in Neustadt erstmals 

die Holzkohle erwähnt.
5
 

 

Vor allem der Eisenbergbau und die Eisenverhüttung verwendete Holzkohle. So kam es ab 

1500 zur sogenannten „Kohlewidmung“. Dabei wurde in der „Ferdinandeischen Berg-

ordnung“ von 1553 geregelt, dass nicht nur der Bergbau der Herrschaft vorbehalten war,  

sondern dass sich dieses Recht auch auf das Holz, das für den Betrieb und die Erweiterung 

der Eisenproduktion nötig war, erstreckte. So hatten die Kohlebauern ihren zugewiesenen 

Abnehmer, dem sie die Holzkohle „zu wohlfeilen Preisen“ überlassen mussten. Die Kohle-

bauern aus Miesenbach, Wamasfeld und Wamasbach (Waidmannsfeld und Waidmannsbach) 

mussten so drei Kupferhämmer in Waldegg, Wöllersdorf und St. Veit und die Piestinger 

Schmiedeschaften beliefern. Die Eisenindustrie nahm einen Aufschwung, der Holzpreis blieb 

aber unverändert, das verleitete die WaldbesitzerInnen und Waldbauern und Waldbäuerin-
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nen die Pflege der Wälder zu vernachlässigen. Jungwuchs wurde nicht gepflegt und zu viel 

Holz eingeschlagen. 1783 wurde unter Josef II. die Kohlewidmung samt Regelung des Kohle-

preises aufgehoben. Der Preis richtete sich nun nach Angebot und Nachfrage.
1
 Im 19. Jahr-

hundert wurde die Holzkohle zunehmend durch Mineralkohle ersetzt, zuerst in den größeren 

Fabriken, dann auch in kleinen Werken. 

 

Die Verkohlung, auch als „Schwarzmachen“ bezeichnet, erfolge entweder im Rundmeiler, 

mit ihm konnten auch geringere Mengen und minderwertiges Holz verkohlt werden, oder im 

liegenden Meiler. Letzterer wurde auch mit großen und gesunden Stämmen bestückt und ab 

1830 im südlichen Niederösterreich verwendet, wenn ausreichend Holz zum Verkohlen vor-

handen war. Die Kohlestätten lagen immer einzeln, tief in den Tälern, nah am geschlagenen 

Holz.  

 

In der Karte von Anton Steinhauser (1867-1882) weisen einige Weilernamen auf die Erzeu-

gung von Holzkohle hin, z.B. am Hang Richtung Steinapiesting gibt es einen „Kohleplatz“, 

einen „alten Kohleplatz“, „die Schwarzböden“, in Richtung Grieß gibt es zweimal die  

Benennung „Kohleplatz.“
2
 In Rohr im Gebirge, westlich des Unterberges, sind nach wie vor 

zwei Kohlenmeiler (Langmeiler) in Betrieb. 

 

Waldbauer und Waldbäuerin mussten viel Erfahrung sammeln, um Holz erfolgreich zu ver-

kohlen. Im liegenden Meiler brauchte es 4 bis 6 Wochen bis die Verkohlung abgeschlossen 

war, dabei war es wichtig den Kohlemeiler immer im Auge zu haben, damit er nicht zu bren-

nen anfing oder umgekehrt die Glut ausging. Bei der Verkohlung wird das Holz nicht ver-

brannt, sondern unter Luftabschluss stark erhitzt. Die Holzkohle besteht zum großen Teil aus 

Kohlenstoff und entwickelt beim Verbrennen eine bedeutend größere Wärme als das Holz 

selbst, ist aber viel leichter an Gewicht. Ein Nebenprodukt der Köhlerei ist das Kohlpech.
3
 

 

Nach einem erfolgreichen Verkohlungsprozess wurde gefeiert. Die Zeichnung von Friedrich 

Gauermann zeigt die Kohlebauern mit einer typischen Holzkohlefuhre vor dem Wirtshaus, es 

stammt von Friedrich Gauermann, der 1807 in Scheuchenstein, Gemeinde Miesenbach, gebo-

ren wurde. Das zweite Bild eines Kohlebauern stammt von Sepp Tiefenbacher, Waldbauer 

und Mundartdichter aus der Steinapiesting. 
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Abb.: 22 

Kohlebauern vor einem Wirtshaus, lavinierte 

Bleistift-zeichnung, Friedrich Gauermann  

(Foto: aus Ast Hiltraud, Katzer Ernst, 

Holzkohle und Eisen, Verlag Rudolf Trauner 

1970) 

 
 
 

 

 
 

 

 

Abb.: 23  

Köhler bei der Arbeit, im Hintergrund der Kohlenmeiler (Foto: aus 

Tiefenbacher Sepp, Leben und Arbeit im Wald, Gesellschaft der 

Freunde Gutensteins 1978) 

 

 

Leitermacher hatten im Piestingtal eine besondere Tradition. Leitern waren neben Krampen 

und Stielen für diverse Hauen und Rechen ein sehr begehrtes Produkt. Es gab verschiedenste 

Einsatzgebiete der Leitern: als Heuleitern, Körbeleitern, als Halterung für den Leiterwagen, als 

Barnleitern für die Futterraufe, als Steigbaum, als Steigleitern mit bis 15m Länge, als Pecher-

leitern, Dachleitern oder als Feuerleitern. Die Leitererzeugung erhielt um 1900 durch den  

Gerüstbau nochmals einen Aufschwung, bevor dafür das Holz durch andere Materialien  

ersetzt wurde.
1
 

In einer Schriftquelle zum Banntaiding (1580) wurden die für die Muggendorfer Holzverkauf 

wesentliche Anordnungen zur Pottensteiner Holzniederlage wie folgt aufgezeichnet: „Man ist 

schuldig, dorten alles holzwerk in billichem Kauf anzufailen, und so mans nit kaufen wil, so 

mag er es weiterfüren; wann er es aber an ainem anderen ort, es seie zu S. Veit oder  

anderstwo, ablegen wil, so soll er es zu Pottenstein abzulegen schuldig sein.“ 
2
Der Holz-

fuhrmann musste alles Holzwerk – verarbeitetes wie Schindeln, Weinstecken,…und natürli-

ches Holz – in Pottenstein ablegen, d. h. zum Kauf anbieten. Die Pottensteiner Marktbewoh-

ner hatten nun die Gunst der ersten Wahl und des billigen Kaufes. Der Marktrichter kassierte 

das sogenannte „Niederlagsgeld“ für die Gemeindekassa.
3
 Viele Holzeinkäufer kamen auch 

aus Ungarn nach Pottenstein. Von Seiten der Herrschaft Pottenstein wurde um 1700 versucht, 
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dieses Holzablagerecht, die Pflicht für die Waldbauern und Waldbäuerinnen das Holz in  

Pottenstein anzubieten, auch auf Holzkohle auszudehnen, was jedoch nicht dauerhaft ge-

lang.
1
 Der Holzmarkt in Pottenstein endete wahrscheinlich 1778.

2
 Josef II. schuf die Privilegien 

der Holzniederlegung ab. Es blieben sogenannte „Wohlfeilheitsgrundsätze“.  

 

Rein technisch, war der Transport des Holzes und der Holzprodukte nach Pottenstein für die 

Muggendorfer Waldbauern und Waldbäuerinnen schwer möglich, deshalb nutzten sie wahr-

scheinlich illegaler Weise den Holzmarkt in Piesting, Wöllersdorf bzw. später, insbesondere 

nach 1448, den Markt in Wr. Neustadt. Dieser hatte ähnliche Regeln und war das Handels-

zentrum für Holz. Neustadt selbst hatte großen Holzbedarf und war ein bedeutender Ab-

satzmarkt für Bauholz, Brennholz, Laden, Schindeln, Kien und Weinstecken. Holzkohle 

brauchte vor allem das eisen- und metallverarbeitende Gewerbe. Neustadt hatte den Vorteil-

einer Mautfreiheit für Waldbauern und Waldbäuerin, die Holz verkauften. Das bedeutete, 

dass aufgrund des hohen Holzbedarfs in der Neustädter Marktordnung von 1310 geregelt 

wurde, dass Waldbauern, die den Markt mit Holzwaren oder Kohle belieferten, dafür mautfrei 

Getreide oder „Hausnotdurft“ kaufen durften. Begründet wurde dieses Recht auch damit, 

dass die Gebirgsbauern selbst nicht genug Getreide für den Eigenbedarf anbauen konnten.
3
 

Nach Aufzeichnungen wurden von den Waldbauern und Waldbäuerinnen  vor allem  

Schindeln, Weinstecken, Kien und Laden auf den Markt gebracht, selten wurde unbear-

beitetes Holz geliefert. Stammholz bezog man ausschließlich aus den herrschaftlichen  

Wäldern, nicht aus den Eigen- oder Gemeindewäldern. Die Waldbauern und Waldbäuerinnen 

generierten ihren Verdienst vor allem aus der Weiterverarbeitung des Holzes.
4
 

 

Neben der Holzentnahme aus Eigen- und Gemeindewäldern war auch eine Holzablöse aus 

dem herrschaftlichem „Bannwald“ möglich. Die Grundherren bekamen dabei ihr fest-

gesetztes Entgelt. In Notzeiten war laut Patent die Herrschaft Merkenstein sogar verpflichtet, 

den Untertanen das benötigte Holz aus ihren Wäldern abzugeben.
5
 

 

Johann Haas berichtet in seinem Waldstandsbericht von der Delegation Gutenstein: „Der 

größte Theil der jährlichen Holzausbeute wird als Brennholz verwendet, und durch die 

Schwämmbäche (Schwarza – aus dem Höllental) ausgebracht, ein Theil schon in Neunkirchen 

und Wr. Neustadt abgesetzt, der größere Theil jedoch in die Haupt- und Residenzstadt Wien 

zum Verkaufe auf die Holzlegstätten gebracht; ein Theil wird an Ort und Stelle verkohlt, und 

die Kohle an die Eisenwerke in der Delegation bis Neunkirchen und Wr. Neustadt und selbst 

bis Wien von den Unterthanen verfahrt. In den ausbringlichen Lagen wird das Holzprodukt 

auch zu Bau- und Werkhölzern verwendet, nicht nur an die anwohnenden Gewerkschaften, 

Städte und Örter, sondern auch nach Wien abgesetzt.“
6
 

Nach dem Türkeneinfall 1683 hatten die Bauernwirtschaften so stark gelitten, viele Menschen 

wurden getötet, die Höfe niedergebrannt, sodass die Bauern das Holz selbst brauchten.  

Deshalb kam nur wenig Holz aus dem Piestingtal auf den Markt. 
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Berichte über den Waldbestand 

 

Holz, das in den Wäldern weit entfernt von Bergwerken, größeren Siedlungen oder schiff-

baren Flüssen stand, war unverarbeitet einst kaum verwertbar, deshalb überließ man die 

Waldnutzung den Untertanen. Es ist verständlich, dass diese gemeinschaftlich benutzten  

Güter beaufsichtigt werden mussten, weil „darin niemand arbeiten soll ohne Erlaubnis“. 
1
 Ein 

Förster, ein Angestellter des Grundherrn, hatte die Bäume auszuzeigen, darauf zu sehen, dass 

gefälltes Holz nicht über ein Jahr liegen blieb, dass Wege und Riesen nicht „verhauen und 

Waldbrände verhütet“ würden. Die dafür zu leistende Abgabe, das „Forstgeld“ oder der 

„Waldzins“, waren daher nicht als Kaufpreis, sondern als Verwaltungsabgaben gedacht.
2
  

 

Die Förster hatten auch Bericht zu erstatten: 

Dem Türkeneinfall 1683 fielen 63 % der Bevölkerung in der Herrschaft Merkenstein zum  

Opfer. Es fehlte danach an Vieh und Mensch. „Die Klagen Laisters betreffen hauptsächlich das 

„eigennützige Wirtschaften in den Wäldern um Muggendorf“. Er hatte 1698 Nachricht dar-

über, „wie übel in den dortigen Gemeindewäldern gehaust und gepecht werde“, sogar von 

„Waldverwüstung“ war die Rede.
3
 

 

Landesgerichtsverwalter Johann Laister (ab 1683) berichtete: „Die Hauptschwierigkeit der 

Herrschaftsverwaltung lag in der großen Entfernung zu den Waldämtern.“ An eigen-

mächtiges Wirtschaften in den Wäldern gewohnt, hatten Laisters Mahnungen und Straf-

androhungen bei den Amtleuten von Muggendorf und Furth ihre Wirkung verloren. Um 1698 

hatte der Pfleger darüber berichtet‚ wie übel in den „dortigen Gemainwäldern gehaust und 

gepecht wurde.“ Schönstes Stammholz kam zur Verkohlung, und Laister setzte daraufhin für 

verbotenes Pechen und Kohlen 6 Gulden als Geldbuße an. Nach dem seit Langem üblichen 

Raubbau an den Wäldern bestand für den Aufbau in der Grundherrschaft und für den Potten-

steiner Holzhandel große Nachfrage. Holzmangel war eingetreten. Auf die Ausfuhr von Koh-

len aus den Herrschaftswäldern standen strenge Strafen, wenn die Ladung nicht vorher in  

Pottenstein zum Verkauf angeboten worden war. Dieses Verbot war kaum durchzusetzen, 

denn die Kohlbauern von Muggendorf verfügten über die unkontrollierbare freie Ausfahrt ins 

Piestingtal, wo zahlreiche Hammerschmiede zu ihren Abnehmern zählten.“ 4 

 

Direkt am Unterberg finden sich heute keine Kiefernbestände (Föhrenbestände) und schon 

gar keine Schwarzkiefernbestände (Schwarzföhren), Baumarten, die vor allem gepecht wurde. 

Das Kieneck, der Berg etwas östlich, war wie der Name schon sagt ein Berg, der viel seicht-

gründigere Standorte hat und auf dem nach wie vor viele Kiefern wachsen, so auch die 

Schwarzkiefern. Deshalb kann davon ausgegangen werden, dass sich die Klagen über das 

Pechen nicht auf die Waldungen des Unterberges bezogen. 

 

Leider konnte ich das Gedenkprotokoll der Herrschaft Merkenstein von 1683 nicht ausfindig 

machen, in dem noch vor Ende des Türkenjahres der Pfleger der niederösterreichischen  
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der Wissenschaften, herausgegeben von Gustav Winter, Seite 389. 
3
 Gedenkprotokoll der Hft. Merkenstein 1683 von Johann Laister, nicht auffindbar, zitiert nach Katzer E. 1974: Der 

Landgerichtsverwalter Johann Laister und seine Zeit. In: 900 Jahre Pottenstein. Eigenverlag Gemeinde Potten-

stein, Seite 177-184. 
4
 Gedenkprotokoll d. Hft. Merkenstein 1683 von Johann Laister, nicht auffindbar, zitiert nach Katzer E. 1974: Der 

Landgerichtsverwalter Johann Laister und seine Zeit. In: 900 Jahre Pottenstein. Eigenverlag Gemeinde Potten-

stein, Seite 177-184. 
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Herrschaft Merkenstein, Johann Laister, ein Gedenkbuch anlegte, das nach zweiunddreißig-

jähriger Amtszeit von seinen beiden Nachfolgern bis zum Jahre 1768 fortgeführt wurde.  

Dieses Gedenkprotokoll wird von den verschiedensten Autoren wie Hildtraud Ast und Erwin 

Katzer  

zitiert, es ist leider verschollen.  

Abb.: 24 

Zitat zum Gedenkprotokoll von Johann Laister (aus Hiltraud Ast, Volksleben und geistige Volkskultur im 

Merkensteiner Gedenkbuch. In: österreichische Zeitschrift für Volkskunde, Hrg. Verein für Volkskunde in Wien, 84 

(1981), 220) 

 

1761 berichtete der Waldförster, eingesetzt durch Kaiserin Maria Theresia, bei den vorge-

nommenen Walduntersuchungen und Kohlwesenregulierungen über die Pottenstein-

Muggendorfischen Gemeindewaldungen: „Überständig vermischete Herrschaftswaldungen, 

Kohl-, Bau-, Zeug- und Scheiterholz. Waldexzesse durch Geißvieh-Eintreiben, vieles  

Anpechen, öftere Waldentzündungen. 1 

 

Franz Xaver Embel berichtete 1803: „Der größte Theil der Hiesigen Gebirgsbewohner sucht 

seinen Erwerb den der Kohlenbrennerei, weil sowohl der Verbrauch der Holzkohlen für die 

vielen Eisenwerke, als der Handel mit denselben sehr stark ist. Dieser doppelte große Auf-

wand von Kohlen ist die Ursache, daß nicht nur manches Holz, welches zu Bauholz und 

Schnitzwaren heranwachsen und weit nützlicher verwendet werden könnte, verkohlet wird, 

sondern auch, daß die Bauern andere nöthige Arbeiten, oft selbst den Feldbau die Viehzucht, 

darüber vernachläßigen. Daß die Kohlenbrennerei äusserst schädlich werden müsse, wenn die 

Zahl der Eisenwerke sich nicht nach der Menge der Waldungen verhält, das ist: wenn nicht 

genau berechnet wird, ob der jährliche Holzaufwand auch in der Zukunft ohne gänzliche Aus-

rottung der Wälder bestehen könne, wird jedermann leicht einsehen. Nach dem, was ich 

selbst gesehen und gehört habe, befürchte ich nur zu sehr, daß dieses Mißverhältniß  

zwischen Verbrauch und Erzeugung dermal schon bestehe, und daß der unfehlbare Mangel 

an Holz die ergiebigsten Bergwerke und die thätigsten Fabriken für unsere Nachkommen 

ganz unbrauchbar machen werde.“2 

 

Anfang des 19. Jahrhunderts waren rd. 70% des Hochwaldes Rusticalwald – den Bauern über-

lassener Wald –  und 30% Dominikalwald – Herrschaftswald rund um Gutenstein in den  

Gemeinden Gutenstein, Pernitz, Rohr im Gebirge, Schwarzau, Neusiedel, Buchberg, St. Rohr-

bach im Graben, Schrattenbach, Sieding und Stolzenwörth und Muckendorf. 

 

                                                 
1
 Hofkammerarchiv Wien, Münz- und Bergwesen, 7.10.1761, rote Nummer 57. 

2
 Embel Franz Xaver, 1803: Schilderung der Gebirgs-Gegenden um den Schneeberg in Oesterreich, Wien, Camefi-

naische Buchhandlung, 309 Seiten. 
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Im Niederwald waren 94% Nadelwald (Tannen und Fichten), 4% Schwarzföhren und 2%  

Buchen. Die Bewirtschaftung erfolgte nach forstwirtschaftlichen Regeln: In diesen als „Hoch-

gebirgslagen“ bezeichneten Wäldern erfolgte die Bewirtschaftung in „kahlen Schlägen und 

die Verjüngung durch die Besamung des nebenstehende Holzes“, wobei angeführt wird, 

dass die Rustical-Besitzer ihr Holz „nach Willkür und jedesmaligem Bedarfe, ohne Rücksicht 

einer möglichen Wiederbesamung und augenscheinlichen Nachhaltigkeit des Ertrages, zum 

Theil durch kahle Schläge, großtentheils jedoch in den Vorbergen und südlichen Lagen we-

gen Weidegewinnung durch den Plenderhieb“ gewinnen.1 Als Ertrag wurde pro Joch und 

Jahr 0,35 bis 1,1 Klafter (0,4-1,9 fm/ha) und 30 Scheit genannt. Der größte Teil des Holzes war 

Brennholz und wurde nach Wr. Neustadt und nach Wien verkauft, teilweise an Ort und Stelle 

verkohlt. Einen Teil verkaufte man an die Eisenwerke der Region.2 

 

                                                 
1
 Plenterhieb: Gemischte Dauerbestockungsform des Hochwaldes, in der auf kleinster Fläche ein struktureller 

Gleichgewichtszustand durch baum- bis truppweise Mischung erreicht wird. 

http://www.agrar.steiermark.at/cms/ziel/100811922/DE/; Zugriff 15-08-2018. 
2
 Haas Johann, 1846: Der Waldstand im Erzherzogthume Österreich unter der Enns. Verlag Karl Herold Wien, 276 

Seiten. 

http://www.agrar.steiermark.at/cms/ziel/100811922/DE/
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Die Muggendorfer Waldbauern und Waldbäuerinnen  
und der Wald am Unterberg – Ein Resümee 

 

„Die Muggendorf Bauern sind ein guter Schlag von Menschen. Sie nähren sich vorzüglich von 

Holzarbeiten, Kohlenbrennen und Schmiedearbeiten“, berichtet J. A. Schultes von seinen 

Wanderungen 1807.
1
 Und das hat etwas zu bedeuten, wenn man die Beschreibungen  

Schultes kennt. Er hat keine romantische Sicht auf die Dinge, sondern war ein scharfer Kritiker  

seiner Zeit. 

 

Der Holzbedarf von Wien und seinem Umland war groß, doch der Unterberg war nicht weit 

entfernt, aber schwer zugänglich und nicht zuletzt aufgrund seiner Grenzlage lange Zeit mit 

Urwäldern bestockt. Vor allem der Mangel an geeigneten Transportmöglichkeiten gestaltete 

die Holznutzung schwierig. Das Holz konnte nicht geschwemmt werden und sollte sogar über 

einen Pass nach Pottenstein gebracht werden, um dort abgelegt zu werden. Selbst durch das 

Myra- und Piestingtal konnte das Holz nur mit Pferdefuhrwerken ausgeführt werden. Auf 

dem Berg gab es bis ins späte 19. Jahrhundert keine befahrbaren Wege, nur Pilgerpfade. Aus 

dem Wald selbst wurde das Holz allein mittels Pferden oder auf Riesen gebracht. Dieses  

Fehlen geeigneter Transportmittel bewahrte die Region aus heutiger Sicht wohl vor frühen 

Großkahlschlägen.  

 

Alle Bauern außerhalb der Ortskerns von Muggendorf sind als Waldbauern und Wald-

bäuerinnen zu bezeichnen. Ihre wirtschaftliche Grundlage bildete vor allem der Wald. Das 

Acker- und Wiesenland bot gerade genug für den Eigenbedarf an Nahrung für Mensch und 

Vieh, einzig der Wald war die Einnahmequelle für die Bauern. Nach den Katastralertragser-

hebungen von 1830 im Franziszeischen Kataster waren 55 % der Gemeindefläche Hochwald 

und 80 % des Reinertrages stammte aus Hochwald. 

 

Die Bauern hatten nur eine Möglichkeit, verarbeitetes Holz auf die Märkte nach Neustadt und 

Pottenstein zu bringen. Das taten sie auch, sie erzeugten Weinstecken, Schindeln, Kien und 

Laden für die Märkte, und Holzkohle für das eisenverarbeitende Gewerbe. Für die Wald-

bauern und Waldbäuerinnen  in Muggendorf war es notwendig das Holz weiter zu verarbei-

ten, bevor sie es verkauften. 

 

Nicht nur für die Waldbauern und Waldbäuerinnen aus Muggendorf, sondern entlang des 

ganzen Piestingtales entstand ein vielfältiges holzverarbeitendes Gewerbe, beispielsweise 

zahlreiche Sägen entlang der Bäche, allein im Tal entlang der Myra gab es 14 Sägen,
2
  

Rechenmacher, Leitermacher,
3
 Schindelmacher,

4
 Köhler

5
 und Pecher,

6
 im Piestingtal entstan-

den zusätzlich harz- und eisenverarbeitende Betriebe. 

                                                 
1
 Schultes Joseph August, 1807: Ausflüge nach dem Schneeberge in Unterösterreich. Wien, in der Degenschen 

Buchhandlung, 423 Seiten. 
2
 Ast Hiltraud, 2005: Sägemühlen in der Niederösterreichischen Waldmark: Eine Wanderung entlang der Bäche am 

Fuße des Schneeberges. Gesellschaft der Freunde Gutensteins, 304 Seiten.  
3
 Ast Hiltraud, 1996: Die Leitermacher. Chronik von Waidmannsfeld und Neusiedl: Rundgang durch eine histori-

sche Landschaft. Veröffentlichungen des Waldbauernmuseums Gutenstein, 361 Seiten. 
4
 Ast Hiltraud, 1981: Die Schindelmacher im Land um den Schneeberg. Beiträge zur Kulturgeschichte des niederös-

terreichischen Viertels unter dem Wiener Wald, Verlag Perlach, Augsburg, 192 Seiten. 
5
 Ast Hiltraud 2000: Rohr im Gebirge : Heimat der Köhler, Veröffentlichungen des Waldbauernmuseums Guten-

stein, 392 Seiten. 
6
 Kohlross Herbert, 2006: Die Schwarzföhre in Österreich: ihre außergewöhnliche Bedeutung für Natur, Wirtschaft 

und Kultur. Eigenverlag, 413 Seiten. 
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1903 gab es nur mehr fünf Sägewerke, einen Kohlehändler, einen Wagner, einen Kalkbrenner, 

vier Holzhändler und einen Zimmerer in der Gemeinde Muggendorf.
1
 

Im Oberlauf der Myra im Lahmweg siedelten seit dem 18./19. Jhdt. auf herrschaftlichem 

Grund am Rande des Bannwaldes am Traffel Holzknechte und Köhler, ihre Hütten waren nicht 

mit Grund dotiert, sie arbeiteten direkt für die Herrschaft Merkenstein. Weiter talauswärts im 

Atzgraben gab es schon Bauerngüter, die Waldlehen hatten und ihre Robot zu entrichten 

hatten. 

 

Die Waldbauern und Waldbäuerinnen von Muggendorf hatten kaum landwirtschaftlich nutz-

bare Flächen, selbst für Wiesen waren die Hänge zu steil, Unterberg und Traffl boten aber 

immer wieder Verebnungsflächen, die als Weiden benutzt werden konnten. Am Unterberg 

wurde die Zueckwiese (heute aufgeforstet) schon im Franziszeischen Kataster 1820 und in der 

Franzisco-Josephinische Landesaufnahme 1869-87 als Wiese eingezeichnet. Ebenso die  

Wiesen im Bindergraben und die hochgelegenen Wiesen am Traffel, die Traffelwiesen, dessen 

Heu über die Heurieß in der Falllinie ins Tal gebracht wurde. 

 

Nach 1848, nach Auflösung der Grundherrschaften, wurden die Waldgebiete auf die Bauern 

in Muggendorf aufgeteilt. Aufgrund der entlegenen Lage gab es für die Bauern nach wie vor 

nicht viele Möglichkeiten diesen Wald zu nutzen. Wo Kiefern standen, wurde die Bäume  

gepecht. Das ging auch ohne befahrbare Wege und wurde bis in sehr entlegene Standorte 

durchgeführt. Noch heute sind die gepechten Bäume am Kieneck zu finden. Am Unterberg 

selbst ist der Boden besser, hier findet man kaum Kiefern, der Wald besteht aus Fichten, Bu-

chen, Tannen, Bergahorn und Lärche, früher wahrscheinlich genauso wie heute. 

 

Von Großkahlschlägen wird auf der Muggendorfer Seite des Unterberges nicht berichtet, be-

richtet wurde jedoch von der Waldweide, einer Weideform, die nicht auf einer dafür vorge-

sehenen eingezäunten Wiese stattfindet sondern die Tiere werden direkt in den Wald ge-

trieben. Die Waldweide wurde vor 1848 von den herrschaftlich eingesetzten Förstern über-

wacht. Danach waren im Bauernwald der Waldweide keine Schranken gesetzt. Den Wald für 

Weidezwecke zu nutzen, war für die Waldbauern und Waldbäuerinnen relativ einfach. Auf 

den Saumpfaden konnten die Weidetiere aufgetrieben werden, Zäune waren aufgrund der 

Größe der Fläche nicht notwendig. Die Weidenutzung war aber nicht sehr effizient, denn sie 

verursacht beträchtliche Schäden am Waldbestand und am Boden. Es konnte kein Jungbe-

stand nachwachsen, die Jungbäume wurden bevorzugt abgeäst, sodass keine Verjüngung der  

Bestände stattfinden konnte. Sehr oft kam es bei bereits älteren Bäumen zu Stammver-

letzungen, wodurch wegen der Holzfäule die Holzqualität sank. Durch den verstärkten Vieh-

tritt auf den Weideböden wurden die Wurzeln der Bäume beschädigt und letztlich der Boden 

verdichtet. Der ganze Bestand war immer lichter geworden und der Holzvorrat, das Be-

standswachstum und die Holzqualität sanken. 

 

Die angeführten Nutzungen weisen im Franziszeischen Kataster auf großflächige Waldweide-

wirtschaft hin, bei der vor allem die „Gaiß“ in den Wald getrieben wurde.  

Auch die Art der Aufparzellierung der Waldparzelle Nr. 537, die sich nicht wie sonst üblich an 

Geländeformen orientiert, sondern schematisch streifenweise geteilt wurde, gibt einen Hin-

weis darauf, die Fläche gemeinschaftlich zu nutzen. Die Waldbauern und Waldbäuerinnen 

hatten demnach die Absicht aus dem Unterberg einen „Weideberg“ zu machen.  

 

Man findet auch „Kulturzeichen“ in der Natur: Einerseits wurden nach der Aufparzellierung 

1848 an den Grundstücksgrenzen Grenzbäume  wie Fichte, Tanne, Buche, Ulme und Berg-

                                                 
1
 Österr. Zentralkataster, 1903: Bd. II Niederösterreich, Wien, Volkswirtschaftl. Verlag Alexander Dorn. 
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ahorn gesetzt. Sie sind heute die ältesten Bäume am Unterberg. Sie haben einen Habitus, der 

darauf hinweist, dass diese Grenzbäume als „Solitärbäume“ erwachsen sind. Als Bäume, die 

rundum über viele Jahrzehnte ausreichend Platz hatten, eine lange Krone mit starken Ästen 

auszubilden. 

 

Andererseits sind die als Büsche erwachsenen Buchen besonders markant, an denen man 

deutliche Weidespuren erkennen kann. Stark verbissene Fichten und Buchenkollerbüsche. Die 

Beweidung dürfte bis in die 1930er-Jahre erfolgt sein, erst dann hatten die Buchen die  

Möglichkeit durchzuwachsen und groß zu werden. Heute sind die Buchen neben dem  

Hüttenhang rd. 80 Jahre alt.
1
Vorher wurden sie Jahr für Jahr abgeäst. In anderen Waldteilen, 

meist in tiefer gelegenen Teilen und steileren Flächen, gibt es am Unterberg jedoch auch 

deutlich ältere Buchenbestände, älter als 120 Jahre. Aufgrund der Ausformung der Buchen 

lässt sich die Fläche, die beweidet wurden gut eingrenzen. Es handelt sich dabei um alle  

höher gelegenen Flächen, alle, die höher liegen als 850 m Seehöhe.  

 

Man findet am Unterberg immer wieder Reste alter Zäune, z.B. am Zueck oder Richtung Rohr 

im Gebirge. Auch heute finden sich noch Reste von (Wiesen-)Weiden in der Gegend von Rohr 

im Gebirge, aber heute dürfen keine Weidetiere mehr in den Wald. 

 

Der Wald war zugleich ein Holzkohlerevier. Die Waldbauern und Waldbäuerinnen schlugen 

das Holz, holten es über kurze Wege aus dem Wald und verkohlten es. In der Nähe des  

Myralochs und entlang des Lahmwegtales gab es Fläche mit ausreichend Platz für einen Mei-

ler, die an die Waldbauern und Waldbäuerinnen vergeben worden waren, später den Wald-

bauern und Waldbäuerinnen gehörten. Von dort gab es auch einen befahrbaren Weg durch 

das Lahmwegtal bis nach Muggendorf.  Dieser Weg existierte wahrscheinlich deshalb, weil 

der Wald am Traffel, ein angrenzender Nachbarberg, von der Herrschaft Merkenstein bewirt-

schaftet wurde. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts errichtete man bereits einen Weg 

bis zum Silbergraben. Man kann davon ausgehen, dass auch am Unterberg im 18. bis 19. 

Jahrhundert übermäßig viel Holz entnommen wurde, um es zu verkohlen. 

 

Im 20. Jahrhundert verschwanden die Wald-Weidewirtschaft aufgrund der geänderten Besitz-

verhältnisse am Unterberg, aber auch die Erzeugung von Holzkohle, die durch fossile Kohle 

ersetzt wurde. Der Wald erholte sich. Die jahrzehntelang zurückgebissenen Buchen konnten 

nun doch hoch und stark werden. Schließlich setzte sich der Nachhaltigkeitsgedanke durch 

und der Wald wurde bewirtschaftet – verjüngt, gepflegt, durchforstet, geerntet. Das Waldbild 

hat sich seitdem massiv verändert. Der Tourismus hielt Einzug sowohl sommers als auch im 

Winter. Das Interesse am Wald ist nach wie vor hoch, als Wirtschaftswald, Erholungswald und 

Schutzwald. 

 

                                                 
1
 Gotsmy Heide, 2016: Waldwirtschaftsplan, Wald am Unterberg, 51 Seiten. 
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Nachwort 

 

Im Zuge meiner Recherchearbeit bin ich immer wieder auf zwei in der Region beheimatete 

HeimatforscherInnen gestoßen: Hiltraud Ast und Ernst Katzer. Hiltraud Ast wurde 1923  

geboren und leistete umfangreiche und fundierte Recherchearbeiten über das Leben und 

Arbeiten der Menschen im Raum um den Schneeberg. Sie publizierte selbst über die ver-

schiedensten Themen des bäuerlichen Lebens und ist Mitautorin zahlreicher regionalhistori-

scher Schriften. Außerdem gehört sie zu den GründerInnen des Waldbauernmuseums in Gu-

tenstein.  

Ernst Katzer lebte von 1922 - 2002 in Piesting und recherchierte umfangreich für zahlreiche 

Heimatbücher und Fachartikel in den verschiedensten Archivalien. 

Von beiden konnte ich sehr viele Untersuchungsergebnisse in meine Arbeit einfließen lassen. 

 

All jene, bei denen ich Interesse an diesem Waldgebiet wecken konnte, lade ich ein, den  

Unterberg zu besuchen. Ob von Rohr, von der Ramsau oder von Muggendorf aus, in Form 

einer gemütlichen Wanderung, über die Schipisten mit tollen vielfältigen Orchideenwiesen, 

mit jeder Menge stummer Zeugen des heutigen und damaligen Treibens, mit Besuch am  

Gipfel mit wunderbarem Ausblick und einer ordentlichen Rast im Schutzhaus. Alle sind einge-

laden! 

 

Schließlich möchte ich mich beim Lehrgangsteam bedanken, bedanken bei den hochkaräti-

gen Vortragenden, die stets sehr gut vorbereitet waren und die mit Begeisterung über ihr 

Fachgebiet referierten. Die Lehrgangsteilnehmer waren ein bunt zusammengewürfelter Hau-

fen, allen eigen, extrem wissbegierig, bereit sich zu begeistern und zu engagieren. Und 

schließlich möchte ich mich bei unserer Kursbegleitung Dr. Gerhad Floßmann bedanken,  

immer dabei, für alle Fragen bereit, immer gut gelaunt mit vielen frischen Tipps zur Stelle. 

Danke! 
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